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Stimmungsbild aus dem Reichstage. 


Machdr. verb.) nh. Berlin, 16. Oktober. 

Während die Straßen des weſtlichen Berlin 
unter dem Beifallsjubel der vieltauſendköpfigen 
begeiſterten Menge erdröhnten, die Kopf an Kopf 
gedrängt, den kilometerlangen Weg beſetzt hielt, 
welchen die drei wandernden Burengenerale 
vom Bahnhof Zoologiſcher Garten aus zu ihrem 
Hotel nahmen, mühte ſich der Reichstag in durch⸗ 
aus nicht begeiſterungsvoller Stimmung zum 
eiſten Male nach den Ferien mit dem Zoll⸗ 
tarif ab. Selbſt der ſonſt auch in ſchwierigen 
Situationen immer frohgemute Reichskanzler 
ſchien heute ein anderer zu ſein. Kein Wunder! 
Eine fo ſchwierige und unklare Situation dürfte 
er in ſeiner Praxis noch nicht durchgemacht 
haben. Daß ihm da der Humor vergeht und 
auch ſeine berühmte Zitatenfreudigkeit nachläßt, 
iſt durchaus erklärlich. 

Durch die Reden, die heute gehalten wurden 
und die ganze Sitzung ausfüllten, iſt die Situation 
in keiner Weiſe durchſichtiger geworden. Das 
hat wohl übrigens auch niemand erwartet. 
Während der Rede des Grafen Bülow war 
das Haus natürlich in allen ſeinen Teilen, 
namentlich aber auf der Bundesratsballuſtrade 
und auf der Journaliſtentribüne, gut beſetzt, denn 
es lag doch immerhin die Möglichkeit vor, daß 
der den Effekten nicht ganz abgeneigte Graf 
Bülow für ſein erſtes perſönliches Auftreten ſich 
irgend etwas Beſonderes reſerviert hatte; und 
wenn man ſich darin auch täuſchte, ſo war es 
doch immerhin ganz intereſſant, zu ſeben und zu 

hören, wie ſich der gewandte leitende Staats⸗ 
mann in dieſer böſen Lage gab. Sobald aber 
dieſe Neugier befriedigt war, leerten ſich alle 
Teile des Hauſes mit verblüffender Schnelligkeit, 
denn was jetzt kommen würde, hatte man natür⸗ 
längſt in unzähligen Leitartikeln der verſchiedenen 
Parteizeitungen geleſen. Und man irrte ſich 
darin nicht. Für das große Publikum wird die 
Sache erſt wieder interefjant, wenn „mit den 
geſchäftsordnungsmäßigen Mitteln gearbeitet wird.“ 

Das Ereignis des Tages war in der That 
lediglich die Kanzlerrede. Ohne die ihm 
eigene Lebhaftigkeit und ganz ohne die beliebten 
rhetoriſchen Kunſtſtückchen legte er den Stand⸗ 
punkt der Verbündeten Regierungev dar, die fejt 
auf ihrer, einem ſchwierigen Komproniß ent⸗ 
ſprungenen Vorlage beſtanden. Er feierte ſeinen 


Die Ankunft der Burengenerale in Berlin. 
Von paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) Berlin, 16. Oktober. 
Nun ſind ſie eingetroffen in Berlin, die 
tapferen Burenführer Dewet, Botha und 
Delarey, mit ungeheurem Halloh und Radau 
empfangen. Das letztere Wort muß dreimal 
unterſtrichen werden, denn es waren leider zum⸗ 
teil nicht die beſten Elemente unſerer Bevölkerung, 
die den Generalen den erſten Willkommen boten. 
Wer, wie der Schreiber dieſes, mitten in dem 
Trubel am Zoologiſchen Garten war, der kann 
dankbar ſein, daß er mit heilen Gliedmaßen da⸗ 
vongekommen — alle werden das nicht ſagen 
können! Selten, bei den rauſchendſten und 
feſtlichſten Gelegenheiten, habe ich ein ſolches 
Gedränge geſehen, war der Janhagel ſo wider⸗ 
wärtig, waren die polizeilichen Maßregeln ſo 
unzulänglich wie heute. Wenn es der „Pöbel“ 
— ich meine hier die ſchlechteſten weltſtädtiſchen 
Elemente — gewollt, er wäre der Beherrſcher 
der Straße geweſen, die paar Schutzleute, zu 
Fuß und zu Pferde, welche nahe dem Bahnhof 
Zoologiſcher Garten die Ordnung aufrecht er- 
halten ſollten, ſie wären im Nu erdrückt und 
vernichtet worden. Polizei wie Bahnverwaltung 
hatten abſolut nicht auf einen ſolchen Menſchen⸗ 
zuſammenfluß gerechnet, ihre Maßregeln waren 
völlig unzulänglich, es wäre ein Wunder, wenn 
ſich nicht eine ganze Zahl von Unglücksfällen 
ereignet. „Man ſieht gleich, daß Polizeipräfident 
von Windheim auf Urlaub iſt“, hörte man hier 
und da ſagen — es müßte ſchlimm um unſere 
wichtigſte Berliner Behörde beſtellt ſein, wenn 
aeg der oberſte Leiter die richtige Ueberſicht 
hätte 
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die 6 geſpal. 


Tarif als die einzig wahre und mögliche herauſſetze, wenn man ihm ſage: „Friß, Vogel, 


Mittellinie, welche einen billigen Ausgleich 
der widerſtreitenden Intereſſen herbeiführen könne. 
Jede Abweichung von dieſer Mittellinie in den 
wichtigeren Poſitionen ſei für die Regierung 
unannehmbar. Nachdem er dieſen Stand- 
punkt noch ausführlich begründet hatte, ſchloß er 
mit einer ernſtlichen Warnung nach den beiden 
Seiten hin, einmal, nicht durch überſpannte 
Forderungen die der Landwirtſchaft zugedachten 
Vorteile ganz zu geſährden, und das andere Mal, 
nicht durch Obſtruktion das Anſehen des Hauſes 
herabzuſetzen und damit die Axt an die Wurzel 
des Parlamentarismus zu legen. Die Zuſtimmung, 
die er für dieſe Schlußmahnung fand, war nur 
jeher dünn und kam aus den Reihen der 
Nationalliberalen. Selten hat Graf 
Bülow ein ſo ſchwaches Bravo erhalten; allerdings 
hatte er auch ſicherlich nicht auf mehr gerechnet. 


Nach den ermüdenden Ausführungen der 
Kommiſſions⸗ Referenten kam als erſter Redner 
Bergrat Gothein (frſ. Bag.) zu Wort, um es 
2½ Stunden lang zu behalten. Er hätte gern 
noch länger geſprochen, wie er bekannte, aber ſeine 
Stimmmittel verſagten ſchließlich. Er ſetzte die 
Gründe der unbedingten Gegner der agrariſchen 
Zollerhöhung mit großem Geſchick auseinander 
und erntete lebhaften Beifall links und lärmenden 
Widerſpruch rechts. Von Intereſſe war die Er⸗ 
klärung, daß ſeine Freunde keine Obſtruktion 
treiben, aber eine ſehr eingehende Prüfung und 
Erörterung der Vorlage vornehmen, ſowie ſie es 
für richtig finden würden, wenn nicht dieſer 
Reichstag, ſondern erſt der nächſte die endgiltige 
Entſcheidung träfe. 


Von der rechten Seite ſprach Abg. von 
Kardorff (Rpt.). Der alte Kämpe war augen- 
ſcheinlich nicht gut disponiert, und ſeine Aus⸗ 
führungen litten auch unter dem offenbaren Be⸗ 
ſtreben, allzu kurz zu ſein. Er erklärte, daß ſeine 
Partei an den Kommiſſionsbeſchlüſſen ſeſthalten 
werde, gab aber auf den unter großer Heiterkeit 
erfolgenden Zwiſchenruf: „Wie lange?“ keine 
Antwort. Er polemiſierte ſcharf gegen die Linke, 
gegen das „Unannehmbar“ der Regierung, 
ſowie auch gegen die Ueberforderungen der Ver⸗ 
treter des Bundes der Landwirte. Gewiß werde 
unter der Obſtruktion das Anſehen des Parlaments 
leiden, aber er bemerke dem Reichskanzler, daf 
das auch nicht die Achtung des Parlaments 


Kurz vor ½ 6 Uhr ſollte der Pariſer Zug 
mit den Generalen hier eintreffen. Eine Stunde 
zuvor war auf dem langen Wege wenig von einer 
größeren Erregung zu bemerken. Dünne Menſchen⸗ 
ketten ſäumten die breiten weſtlichen Straßen ein, 
viele Damen und Kinder, einzelne Klaſſen und 
Schulen zogen geſchloſſen auf. Mehr und mehr 
ſammelte ſich die liebe Straßenjugend, beſonders 
nahe dem Zoologiſchen Garten, wo Mauervor⸗ 
ſprünge, Laternen, Zäune, Bänke in Beſchlag 
genommen wurden. Verkäufer von Buren-PBoft- 
karten und Andenken wanderten umher und 
machten gute Geſchäfte, aber Fußgänger kamen 
noch durch und gelangten ungehindert zum 
Bahnhofe, wo der Andrang ein ſehr ſtarker war, 
denn Hunderte kauften ſich „ſchlauer Weiſe“ ein 
Billet für ein paar Nickel — nach Grunewald, 
Spandau, Potsdam — um auf den Fernbahnſteig 
zu gelangen und auf höchſt bequeme Art der 
Ankunſt des Zuges beizuwohnen. Aber noch 
ſchlauer war die Bahnverwaltung, ſie ließ die 
Billets ruhig verkaufen, ſperrte jedoch den Zu⸗ 
gang zum Fernſteige völlig. Niemand kam durch, 
auch wer die dringlichſte Reiſe nach ferneren 
Punkten unſeres lieben Vaterlandes, wo keine 
Buren erwartet wurden, antreten wollte. Na, 
das war ein nettes Gezetere, Beſchwerdeführen, 
Drohen auf Schadenerſatz — aber die unteren 
Beamten — (ein höherer war nirgends zu 
ſehen!) — zuckten die Achſeln, die von Schutz 
mannspoſten bewachten Thüren blieben einfach 
geſchloſſen, auch wer offizielle Zulaßkarten hatte, 
wurde ergebenſt erſucht, draußen zu bleiben. 

Alſo es half nix, man mußte ſchon unten 
vor dem Bahnhofe ſich ein Plätzchen ſuchen, hin⸗ 
und hergeſchoben, aber, unter den Bahnhofs⸗ 
mauern, „doch“ etwas ſicher. „Da drüben aber 


Süd Expreßzug die Reiſe fort. Donnerstag vor⸗ 


oder ſtirb!“ 

Machte ſchon die geſuchte Kürze v. 
den Eindruck eines Gegenzuges gegen 
nicht begonnene Obſtruktion, ſo kam dieſe Tendenz 
ganz deutlich zum Ausdruck in dem Antrage des 
Abg. Spahn (Ztr.), die morgige Sitzung ſchon 
um 12 Uhr anzufangen, wogegen kein Wider⸗ 
ſpruch erhoben wurde. 

Die von den Freiſinnigen und Sozialdemokraten 
eingebrachten Interpellationen über die Fleiſch⸗ 
not waren zu Beginn der Sitzung einſtweilen 
von der Tagesordnung abgeſetzt worden, da Graf 
Poſadowsky erklärt hatte, daß der Reichskanzler 
die Interpellationen erſt beantworten werde, wenn 
ſämtliche Erhebungen abgeſchloſſen ſeien. — 
Morgen Fortſetzung der Beratung des Zolltarifs. 


Kardorffs 


Deutſches Reich. 

Dec Kronprinz traf Mittwoch abend 
nach 9 Uhr von Bad Kreuth in München ein 
und wurde am Bahnhof vom Herzog Ludwig 
Wilhelm in Bayern empfangen. Nach dem 
Souper in der Wohnung des Grafen von Bern⸗ 
ſtorff kehrte er nach 10 Uhr zum Bahnhof zu⸗ 
rück. Im Fürſtenſaal begegnete der Kronprinz 
dem Prinzen Ludwig Ferdinand und Alſons 
nebſt Gemahlinnen, die ſich kurz vorher von dem 
nach Turin reiſenden Herzog von Genua 
verabſchiedet hatten. Gegen halb 11 Uhr ſetzte 
der Kronprinz, vom Bahnhofsſekretär Grafen 
Bernſtorff zum Waggon geleitet, mit dem Nord⸗ 


mittag kurz nach 9 Uhr traf der Kronprinz auf 
der Wildparkſtation ein und begab ſich nach dem 
Neuen Palais. 

Die kaiſerlichen Prinzen Auguſt 
Wilhelm und Oskar ſind in Begleitung 
ihres Gouverneurs Major von Gontard zum 
Beſuche der Ausſtellung in Düſſeldorf ein⸗ 
getroffen. 

Die Fraktionen des Reichstages 
haben angeſichts der zweiten Beratung des Zoll⸗ 
tarifs ihre Haltung gekennzeichnet. Die konſer⸗ 
vative Reichstagsfraktion trat geſtern vormittag 
unter dem Vorſitz des Abg. Rettich zuſammen. 
Es wurde beſchloſſen, an der am 22. September 
gefaßten Reſolution feſtzuhalten, welche den Zoll⸗ 
tarifentwurf der Regierung als nicht annehm⸗ 
bar und auch die Beſchlüſſe der Kommiſſion als 
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nicht genügend bezeichnet. — Das Zentrum 
hat den Zolltarif einige Stunden beraten und 
dem Vernehmen nach ſich dahin entſchieden, die 


die noch[ Kommiſſionsbeſchlüſſe 2. Leſung auf⸗ 


recht zu erhalten. — Die Polen haben in 
einer dritten Fraktionsſitzung die Beratung über 
die Stellungnahme zu dem Zolltarif been! Sie 
haben ſich mit 6 gegen 5 Stimmen dane ger 
einigt, für den Zolltarif zu ftimmen. 


Die baldige Einberufung des 
preußiſchen Landtages kündigt eine 
Berliner Lokal⸗Korreſpondenz an. Sie ſchreibt: 
Infolge der geplanten Verſtaatlichung ver⸗ 
ſchiedener Privatbahnen wird, wie wir 
von gut unterrichteter parlamentariſcher Seite er⸗ 
fahren, das preußiſche Abgeordnetenhaus bereits 
in allernächſter Zeit einberufen werden. 
Einige dieſer Bahnen müſſen nach den beſtehenden 
Verträgen von dem Staate ſchon am 1. Januar 
1903 in Betrieb genommen werden, was eine 
ſchleunige Beſchlußſaſſung des Landtages in dieſer 
Angelegenheit erfordert. In konſervativen Kreiſen 
wird damit gerechnet, daß es diesmal nicht 
möglich fein wird, den Etat bis zum 1. April 
1903 fertig zu ſtellen und daß infolgedeſſen eine 
Herbſtſeſſion des Abgeordnetenhauſes notwendig 
wird, was einem ſchon oft von den Vertretern 
des platten Landes geäußerten Wunſche entſpricht. 
— Die Beſtätigung dieſer Nachricht bleibt ab⸗ 
zuwarten. Den Agrariern im Reichstage wäre 
fie ſehr willkommen, da durch das gleichzeitig 
mit dem Reichstage tagende Abgeordnetenhaus 
die rechte Seite des Reichsparlaments verſtärkt 
wird. Den diätenfeindlichen Konſervativen des 
Reichstages find die diätengeſegneten konſer⸗ 
vativen Doppelmandatare des Abgeordnetenhauſes 
als Hilfstruppen im Zollkampfe ſehr willkommen. 
Will alſo die Regierung ihre Poſition ver⸗ 
ſchlechtern, ſo möge ſie den Landtag einberufen. 


Die neuen Kriegsartikel ſind nun⸗ 
ve auch für das bayeriſche Herr eingeführt 
worden. 


Wegen Mißhandlung von Re⸗ 
kruten und Duldung, daß ältere Mannſchaſten 
Rekruten mißhandelten, iſt nach der „Boll. 
Zeitung“ in Frankfurt a. M. ein Unteroffizier 
Ziegengeiſt vom 81. Infanterie-Regiment zu 4 
e Gefängnis und Degradation verurteilt 
worden. 


drüben, wo die elektriſchen. Wagen bemerkte man drei ſchwarzgekleidete Herren 


Straßenbahn wagen hielten und ſich der Zoologiſche] mit Zylinderhüten, die fie höflich zogen, die drei 


Garten entlangzog. Die Anziehungskraft der 
Maſſe hatte ſich wieder einmal glänzend bewieſen! 
Von der fünften Stunde an ſtrömte Menſchen⸗ 
woge auf Menſchenwoge heran, ein Geheimnis, 
woher ſie plötzlich auftauchten, unter ihnen in 
beträchtlicher Zahl die gefürchteten „Ballonmützen“. 
Es wurde gepfiffen, gejohlt, geſchrieen, gejubelt, 
daß ein Droſchkengaul „erſter Güte“ ſcheu wurde 
und feinem Beiſpiel ein Schutzmannspferd folgte, 
was die verſtändnisvollſten Hurras erweckte. 
Zwei Reiter und eine Reiterin, die von einem 
Spazierritt im Tiergarten heimkehrten, werden 
wohl ewig an dies Spießrutenlauſen denken. 
Und immer ärger wurde der Tumult, hin und 
her wogten die Menſchenmauern, bloß mit Mühe 
in Schach gehalten. 

Da lief der Zug ein, und bald danach, 
unter furchtbarem Spektakel, erſchienen die drei 
Generale, einen mit Blumenguirlanden geſchmückten 
offenen Landauer beſteigend. Warum dieſer ſich 
nicht raſch in Bewegung ſetzte, iſt unbekannt, er 
hielt wohl fünf Minuten. Und das waren 
lebensgeſährliche Minuten! Von allen Seiten 
drängten, ſtießen, ſchoben toſend die Maſſen 
heran, Hülferufe, Angſtſchreie, jämmerliches Kinder⸗ 
weinen ertönten, die berittenen Schutzleute 
ſprengten rückſichtslos — und es blieb ihnen auch 
nichts weiter übrig — in die vorderſten Reihen, 
ihre Kollegen zu Fuß gebrauchten hier und da 
die Fäu ſte, um gar zu wilde Burſchen zu 
bändigen — es war ein fürchterliches Tohuwabohu. 

Endlich ſetzten ſich die Wagen unter dem 
Jubel und Geſchrei der verſammelten Menge 
nach dem Hotel Prinz Albrecht in Bewegung, 
wo die Generale Wohnung nahmen. Im erſten 


Generale waren es, die Equipagen mit dem 
Sefttomitee, das dieſelben Hochs einheimſte wie 
die Buren, ſolgten, die ſehnlichſt Erwarteten 
richtig geſehen hatte niemand! „Ein Pereat 
Old England!“ rief mit heiſerer Stimme ein 
kleiner weißbärtiger Mann neben mir, „Mumpitz!“ 
ſagte trockenen Tones ein langer Herr zu dem 
Kleinen und klopfte ihm begütigend auf die 
Schulter. 

So war der erſte Empfang der Burengenerale 
in Berlin! 

* 
* 

Im Hotel Prinz Albrecht wurden die Buren⸗ 
generale von dem Schriftſteller Johannes Tro⸗ 
jan mit einer poetiſchen Anſprache begrüßt. Hier⸗ 
auf nahm Botha das Wort, dankte für den 
prächtigen Empfang und betonte, daß das Kommen 
der Generale keinen politiſchen, ſondern 
nur philantropiſchen Zweck habe, weil 
das Buren volk in Elend liege. Das Elend 
ſei ſo tief, daß es in Worten nicht auszudrücken 
ſei. Die Generale begaben ſich dann auf ihre 
Zimmer, erſchienen infolge anhaltenden Jubels 
der auf der Straße verfammelien Menge auf dem 
Balkon, von wo aus Botha nochmals eine An⸗ 
ſprache hielt, in welcher er denſelben Gedanken 
Ausdruck gab, wie in der erſten. Hierauf nahm 
Dewet das Wort und führte aus, daß die 
Buren im Kampfe beſiegt worden ſeien und ſich 
fügten. Die Generale ſeien nicht gekommen, Rache 
zu ſuchen, in ihrem Lande herrſche ſurchtbare 
Not, und deshalb brauchten ſie Hilfe. Dewet 
ſchloß mit herzlichem Dank für den Empfang. 
Darauf dankte Delarey ebenfalls noch mit 
einigen Worten. 


Städtiſche und ländliche Bevölkerung in 
Deutſchland. 

Die politiſche Lage in Deutſchland iſt charak⸗ 
teriſiert durch ein Ueberwiegen des ländlichen, 
agrariſchen Elements in der Zuſammenſetzung 
unſerer Parlamente und in der äußerſten Handels⸗ 
politik. Wären unſere Volksvertretungen wirk⸗ 
lich, wie es in ihrer Idee liegt, ein Spiegelbild 
der öffentlichen Meinung, ſo müßte man daraus 
notwendig den Schluß ziehen, daß in Deutſchland 
der landwirtſchaftliche Beruf mehr Perſonen 
ernähre, als Handel und Induſtrie. Nun hat 
die letzte Berufszählung ergeben, daß nur 34 
Prozent unſerer Bevölkerung von der Landwirt⸗ 
ſchaft leben. Mit wie reißenden Schritten die 
Entwickelung Deutſchlands zum Induſtrieſtaat 
aber vor ſich geht, zeigen nenerdings die Ver⸗ 
öffentlichungen über die Volkszählung von 1900, 
die das Verhältnis der ſtädtiſchen und ländlichen 
Bevölkerung betreffen. Allerdings darf man 
nicht ohne weiteres die geſamte ſtädtiſche 
Bevölkerung der Induſtrie und dem Handel zu⸗ 
weiſen, da von vielen Einwohnern der kleinen 
Städte noch Landwirtſchaft getrieben wird; 
andererſeits iſt ein Teil der ländlichen Bevölke⸗ 
rung zum Beiſpiel in den hausinduſtriellen Be⸗ 
zirken, den nicht⸗landwirtſchaftlichen Berufs⸗ 
kategorien zuzuweiſen. Trotzdem giebt der Ver⸗ 
gleich der Bevölkerungszahlen für Stadt und 
Land ein beachtenswertes Bild der Berufsteilung 
des deutſchen Volkes. Zu berückſichtigen iſt dabei, 
daß in der Statiſtik als Städte ohne Rückſicht 
auf die Verwaltung alle Orte über 2000 Ein⸗ 
wohner gelten. a 

In pro Mille⸗Zahlen ausgedrückt, iſt in den 
fünf Jahren von 1895 bis 1900 der Anteil der 
Städte an der Geſamtbevölkerung von 514 auf 
543 geſtiegen, der des Landes von 486 auf 
457 zurückgegangen. Die Zahl der Städte 
wuchs von 3055 auf 3360, ihre Bevölkerung 
von 26,2 auf 30,6 Millionen. Dieſen 30,6 
Millionen ſtehen nur 25,7 Millionen ländliche 
Bevölkerung gegenüber, ſo daß alſo, abſolut ge⸗ 
nommen, beinahe 5 Millionen Köpfe mehr in 
Städten, als auf dem Lande leben. Dieſe Zu⸗ 
nahme kommt überwiegend den Mittel⸗ und 
Großſtädten zu gute, die in pro Mille⸗Zahlen 
der Bevölkerung von 116 bis 126 reſp. 152 bis 
162 wuchſen, während die Landſtädte bis zu 
5000 Einwohnern nur eine Vermehrung um 2 
pro Mille aufzuweiſen hatten. 

Es lohnt ſich, einen Blick auf die provinziellen 
Unterſchiede zu werfen. Wir berückſichtigen dabei 
nur die größeren Staaten Deutſchlands. Von 
dieſen igen nur zwei ein Ueberwiegen der länd⸗ 
lichen Bevölkerung, nämlich Bayern mit 604 pro 
Mille uno Württemberg; beide Länder beſitzen 
einen blühenden Stand von ländlichen Grund⸗ 
beſitzern, und zwar hat Bayern mehr größere 
Bauerngüter, Württemberg mehr Kleingrundbeſitz. 
In ſämtlichen anderen Staaten überwiegt die 
ſtädtiſche Bevölkerung. In Sachſen am ſtärkſten 
(692 pro Mille); in Preußen ſind die Zahlen 
555 gegen 445. In Preußen ſind überwiegend 
agrariſch, wie bekannt, alle Provinzen öſtlich der 
Elbe, ausgenommen Brandenburg, ferner Hannover 
mit ſeinem kräftigen Großbauernſtande, ein ge⸗ 
ringes Ueberwiegen des ländlichen Elementes zeigt 
auch Heſſen⸗Naſſau. Zu den Provinzen mit vor⸗ 
herrſchend ſtädtiſchem Leben gehören außer 
Brandenburg, wo ſich der Einfluß Berlins geltend 
macht, Sachſen, Schleswig ⸗Holſtein, Weſtfalen 
und die Rheinprovinz. In den beiden letzten 
Gebieten entfallen auf 1000 Perſonen 738 bezw. 
723 Städter; das Widerſpiel ſtellen Oſtpreußen 
und Poſen dar, wo 706 und 696 von 1000 
Köpfen auf dem Lande wohnen. 

Dieſe Zahlen zeigen, welche Arbeit noch zu 
leiſten iſt, wenn man den Oſten induſtrialiſieren 
will. Die Provinz Poſen zeigt die ſchwächſte 
Tendenz zu einer Vermehrung der ſtädtiſchen 
Bevölkerung; der Anteil der Städte an der Ge⸗ 
ſamtzahl der Bewohner iſt in den letzten fünf 
Jahren nur um 18 pro Mille geſtiegen. Am 
ſtärkſten nimmt infolge des Einfluſſes Berlins 
das ſtädtiſche Element in Brandenburg zu, um 
44 pro Mille, dann folgen Schleſten und Weſt⸗ 
falen mit 33, Heſſen⸗Naſſau mit 31, endlich das 
Rheinland mit 26 pro Mille. Wenn man aus 
dieſen Zahlen für unſer politiſches Leben einen 
Schluß ziehen will, ſo iſt es der, daß dem über⸗ 
wältigenden Einfluß der konſervativen und 
agrariſchen Beſtrebungen, wie er ſich gegenwärtig 
N macht, keine ewige Dauer beſchieden ſein 
ann. 

Die Agrarier und Junker wären ſchon längſt 
in die ihnen gebührende Rolle der Beſcheidenheit 
hinabgedrückt worden, wenn ſie nicht künſtlich 
durch allerlei Privilegien im Beſitze eines 
politiſchen Einfluſſes gehalten würden, der ihnen 
weder nach ihrer Zahl, noch nach ihren der Ge- 
ſamtheit geleiſteten Dienſten zuſteht. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Die Erhöhung der Zivilliſte für 
Kaiſer Franz Joſeppy, die von der öſter⸗ 
reichiſchen und ungariſchen Regierung in Ausſicht 
genommen iſt, beträgt nach der „Neuen Freien 
Preſſe“ für Oeſterreich und Ungarn je 2 Millionen 
Kronen, alſo im ganzen 4 Millionen 
Kronen. 


Deutſch⸗öſterreichiſcher Handels- 
vertrag. Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe er⸗ 
klärte am Mittwoch der Miniſterpräſident von 
Szell auf eine Anfrage, ob eine Verlängerung 
des Handels vertrages mit Deutſch⸗ 
land eintreten könne, bevor der gemeinſame 
autonome Zolltarif fertiggeſtellt ſei, 
folgendes: Nachdem in den Handelsverträgen 
die Verlängerung regelmäßig durch Nichtausübung 
des Kündigungsrechtes ſtipuliert und vorgeſehen 
ſei, könne die Verlängerung nicht als neuer 
Vertragsabſchluß betrachtet werden; ſomit könne 
geſetznäßig eine Verlängerung der Handelsver⸗ 
träge ſtattfinden, ſelbſt wenn der autonome Zoll⸗ 
tarif nicht ins Leben treten ſollte. 

Eine neue Militärvorlage iſt dem 
öſterreichiſchen und ungariſchen Ab⸗ 
geordnetenhaus zugegangen. In dem Ge⸗ 
ſetzentwurf wird außer der normalen Verlängerung 
des Rekrutenkontingents die Beiziehung der je⸗ 
weiligen drei jüngſten Jahrgänge der Erſatz⸗ 
reſerve zur aktiven Dienſtleiſtung nach Maßgabe 
und auf die Zeit des unumgänglichen Bedarfs 
in einer jährlich zu bewilligenden Höchſtziffer ge⸗ 
ſtattet. Dieſe Höchſtziffer wird für die Zeit vom 
1. Oktober 1902 bis 30. September 1903 und 
für den gleichen Zeitraum bis 30. September 
1904 für das Herr mit je 20000 Mann (wo⸗ 
von 11450 Mann auf Oeſterreich entfallen) und 
für die Landwehr mit je 45 00 Mann feſtgeſetzt. 

Frankreich. 

Die Lage hinſichtlich des Gruben- 
arbeiter⸗Ausſtandes iſtun verändert. 
Die Zeitungsmeldung, daß die Grubengeſellſchaften 
des Departements Nord die ſchiedsrichterliche Ent⸗ 
ſcheidung des Präfekten annehmen wollen, iſt 
umichtig. Von einer ſolchen iſt nie die Rede 
geweſen. Richtig iſt, daß ſieben Geſellſchaften 
von zehn den Vorſchlag des Präfekten, eine vor⸗ 
bereitende Zuſammenkunft abzuhalten, angenommen 
haben; man nimmt an, daß auch die übrigen 
Geſellſchaften ſich dem anſchließen werden. 

merika. 

Der Kohlenarbeiter⸗Ausſtand in 
Amerika iſt beendet. Zur Regelung der 
Streitfrage zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern 
iſt eine Kommiſſion eingeſetzt worden. 

——— ——j——ů— —— —— 


3 Provinzielles. 


Culmſee, 16. Oktober. Die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung genehmigte in 
ihrer letzten Sitzung einen Vertrag mit dem 
Bankfiskus über die Errichtung einer Reichs⸗ 
banknebenſtelle am hieſigen Orte. Dieſelbe 
ſoll erfolgen unter der Bedingung, daß auf die 
Dauer von 5 Jahren vom Tage der Eröffnung 
der Nebenſtelle an 1. die Reichsbank von allen 
kommunalen Steuern freigelaſſen, 2. der Reichs⸗ 
bank ein gut gelegenes, genügend großes Geſchäfts⸗ 
lokal und eine daran ſtoßende ausreichende 
Wohnung für einen verheirateten Bankvorſtand 
mietsfrei geſtellt und 3. dem Bankvorſtand der 
künftigen Nebenſtelle aus der Verwaltung der⸗ 
ſelben ein jährliches Mindeft - Einfommen von 
3000 Mark dergeſtalt gewährleiſtet wird, daß 
derjenige Betrag bar zugeſchoſſen wird, um 
welchen die in üblicher Weiſe zu berechnende 
Tantieme hinter jener Summe zurückbleibt. 

Schönſee, 16. Oktober. Vom Diakoniſſen⸗ 
Mutterhauſe in Danzig iſt die Nachricht ein⸗ 
gegangen, daß wegen des jetzigen Mangels 
an Schweſtern die Einrichtung der hieſigen 
Diakoniſſenſtation leider nicht, wie erhofft, am 
1. Januar, ſondern erſt gegen Ende des Jahres 
1903 ſtattfinden kann. 

Culm, 16. Oktober. Auf dem Kreistage 
ſtand die Reviſion der Verteilung der Kreistags⸗ 
abgeordneten auf die einzelnen Wahlverbände 
und die Aenderung der Wahlbezirke der Land⸗ 
gemeinden auf der Tagesordnung. In der gegen- 
wärtigen Geſamtzahl von 29 Kreistagsab⸗ 
geordneten und in der Zahl der von der Stadt 
Culm zu wählenden 6 Abgeordneten tritt nach 
den bei der letzten Volkszählung ermittelten Ein⸗ 
wohnerzahlen eine Aenderung nicht ein. Auf 
die Wahlver bände der Großgrundbeſitzer und 
der Landgemeinden entfallen demnach zuſammen 
23 Abgeordnete. Durch das Los wurde entſchieden, 
welcher der beiden Verbände 12 und welcher 
11 Abgeordnete zu wählen hatt. Das Los 
entſchied für den Wahlverband der Großgrund⸗ 
beſitzer, während bisher der Wahlverband der 
Landgemeinden die größere Zahl der Abgeordneten 
zu wählen hatte. Das Anſiedelungsgut 
Blandau iſt faſt gänzlich beſiedelt. Es er⸗ 
folgte geſtern die Gründung eines Raiffeiſenſchen 
Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereins, dem 40 Mit⸗ 
glieder beitraten. 

Schwetz, 16. Oktober. Ueber das Vermögen 
des Rittergutsbeſitzers A. Siebert in Adl. Saleſche 
iſt am 13. d. Mts. der Konkurs eröffnet worden. 
— Der hieſige polniſche Verein „Os 
wiata“ beabſichtigte, bei Kowallek eine Theater- 
vorſtellung zu veranſtalten. U. a ſollte auch ein 
Luſtſpiel von J. Debicki: „Przegral wojne“ (Er hat 
den Krieg verloren) zur Aufführung gelangen. 
Nach einer Prüfung des Stückes durch den 
Polizeikommiſſatr Weigt in Thorn wurde 
das fragliche Stück zur Aufführung für unge⸗ 
eignet erklärt. 

Roſenberg, 16. Oktober. Ein bedauer⸗ 
licher Unglücksfall ereignete ſich auf dem 


Rittergute Gr. Jauth. Der 62 jährige Kutſcher 
Martin Jablinski wollte mit einem mit jungen 
Pferden beſpannten Wagen zur Bahn fahren. 
Er verlor die Herrſchaft über die Tiere, und der 
Wagen wurde gegen die Mauer eines Hauſes 
geſchleudert. Der Kutſcher ſtürzte ſo unglücklich 
gegen die Mauerecke, daß ihm der Schädel 
völlig geſpalten wurde. Der Tod trat auf der 
Stelle ein. 

Danzig, 16. Oktober. Ein wertvolles 
Geſchenk hat der hieſige Kunſtſammler Gield- 
czinski der Stadt Danzig überwieſen, indem er 
für die „Danziger Diele“ im ehemaligen Schöffen⸗ 
hauſe neben dem Artushofe, die im September 
1901 in Gegenwart der Kaiſerin eröffnet wurde 
und faſt ganz mit alten Kunſtwerken ausgeſtattet 
iſt, 31 Gegenſtände von künſtleriſchem Werte 
überwies. Es handelt ſich vornehmlich um alte 
Bronzeſachen und alte Danziger Innungs⸗ und 
Gewerkszeichen aus Kupfer, Bronze, Eiſen ıc. 

Danzig. 16. Oktober. Heute vormittag 11 
Uhr traf der Kaiſer, wie ſchon telegraphiſch ge⸗ 
meldet, hier ein. Der Kaiſer, welcher die Uniform 
des Leibgardehuſaren⸗Regiments Nr. 1 trug, be⸗ 
gab ſich zunächſt, von der zahlreichen Menge 
lebhaft begrüßt, im offenen Wagen nach dem 
Generalkommando. Nach einem Aufenthalte 
von etwa 10 Minuten fuhr der Kaiſer in Be⸗ 
gleitung des Generalleutnants von Braun⸗ 
ſchweig durch die große Allee nach Langfuhr. 
Die Straße, die faſt eine Meile lang, wurde 
im ſchlankſten Trabe in nur 20 Minuten zurück⸗ 
gelegt. In der Hauptſtraße von Langfuhr 
ſtürzte das rechte Pferd des kaiſer⸗ 
lichen Wagens und riß das linke 
mit ſich. Der Kutſcher konnte jedoch feine 
Pferde ſofort aufraffen und weiterfahren. Der 
Kaiſer fuhr um ¼12 Uhr zunächſt bei General⸗ 
major v. Mackenſen vor und weilte am 
Krankenlager etwa 20 Minuten. Mittlerweile 
hatten ſämtliche Schwadronen der beiden Leib⸗ 
huſaren⸗Regimenter auf dem Wege von ber Villa 
des Generalmajors von Mackenſen nach dem Offizier⸗ 
kaſino Aufſtellung genommen. Der Kaiſer ritt darauf 
die Fronten der Truppen ab, die ihn mit lautem 
Hurra begrüßten. Im Kommandeur⸗Zimmer des 
Kaſinos begrüßte der Kaiſer alsdann den neuen 
Oberpräſidenten von Weſtpreußen, Delbrück, 
der auf beſonderen Wunſch des Monarchen er⸗ 
ſchienen war. Bei der Tafel, welche gegen 12 
Uhr begann, ſaß der Kaiſer zwiſchen dem Ober⸗ 
präſidenten Delbrück und dem Generalleutnant von 
Braunſchweig. 

Stolp, 16. Oktober. Feuer zerſtörte in der 
Nacht das Fabrikgebäude der Wollſpinnerei von 
Emmermacher & Pluentſch. Das Gebäude war 
mit 135 000 Mark verſichert. Das Feuer ſoll 
im Spinnereiſaal entſtanden ſein. — Auf dem 
benachbarten Gute Starnitz wurde der Amts⸗ 
vorſteher Kramer mit durchſchnittener Kehle tot 
aufgefunden. 

Ragnit, 16. Oktober. Durch den Einſturz 
eines mit Getreide gefüllten Gerüſtes wurden 
beim Beſitzer Ballnuweit in Budeningken bei 
Kraupiſchken mehrere mit Flachsdreſchen be⸗ 
ſchäftigte Arbeiter begraben. Nach den Auf⸗ 
räumungsarbeiten, die einige Stunden in An⸗ 
ſpruch nahmen, fand man den Arbeiter Rudat 
aus Budeningken tot vor. Der Sohn des B. 
und die anderen Dreſcher blieben unverſehrt. 
In Maruhnen übergoß ſich der dreijährige 
Sohn der Frau Gutsbeſitzer Adomat mit 
kochen der Fleiſchbrühe. Der Knabe 
ſtarb nach drei Tagen unter großen Schmerzen. 

Pilltallen, 16. Oktober. Weil er mit dem 
Amtsrichter mehrere Flaſchen Wein 
getrunken habe, ſo erklärte der Beſitzerſohn 
Lehmann aus Kiggen, ſei er vom Schöffengericht 
zu Pillkallen freigeſprochen worden. Wegen Be⸗ 
leidigung und Verleumdung des Amtsrichters ver⸗ 
urteilte ihn die Strafkammer zu Stallupönen zu 
ſechs Monaten Gefängnis. 

Inſterburg, 16. Oktober. Sein geſamtes 
Vermögen verloren hat der Beſitzer Karl 
Gieland aus Grabomwen infolge einer durch feinen 
Sohn Guſtav herbeigeführten fahrläſſigen Brand⸗ 
ſtiftung. Der Sohn fprengte in der Nähe des 
väterlichen Gehöftes Steine. Er füllte die Bohr⸗ 
löcher mit Sprengpulver und verſtopfte ſie mit 
Papier, nachdem er die Zündſchnur gelegt hatte. 
Ohne auf die ſtarken Winde zu achten, entzündete 
er dann die Zündſchnur. Bald darauf ſtand das 
Scheunendach in Flammen. Das Feuer griff 
ſchnell um ſich und zerſtörte das ganze Gehöft, 
das aus einem Wohnhaus, zwei Ställen und 
einer Scheune beſtand. Ferner verbrannten das 
ganze unverſicherte lebende und tote Inventar 
und 220 Mark bares Geld. Guſtav G. wurde 
bei den Rettungsverſuchen ſo ſtark mit Brand⸗ 
wunden bedeckt, daß er längere Zeit in Lebens⸗ 
gefahr ſchwebte, auch konnte ſeine Mutter nur 
mit großer Mühe gerettet werden. Die Straf⸗ 
kammer verurteilte den Guſtav Gieland wegen 
fahrläſſiger Brandſtiftung zu 20 Mark Geldſtrafe 
oder 2 Tagen Gefängnis. Vater Gieland wurde 
freigeſprochen, da er feinem Sohne wegen der 
ſchlechten Windrichtung das Steineſprengen ver⸗ 
boten hatte. 

Fordon, 16. Oktober. Geſtern morgen ver⸗ 
ſuchte der Briefträger Heyſe aus Herrnkirch bei 
Sanowig ſich mittelſt Revolvers zu er⸗ 
ſchießen. Zwei Kugeln waren in die Bruſt 
gedrungen und eine in den Kopf, unterhalb des 


Auges. Die Verletzungen ſind ſo ſchwer, daß es 
zweifelhaft iſt, ob H. mit dem Leben davon⸗ 
kommt. Der Grund zu der That iſt darin zu 
ſuchen, daß H. ihm anvertraute amtliche Gelder 
unterſchlagen hat. H. wurde nach Anlegen eines 
Notverbandes nach dem Diakoniſſenhaus in 
Bromberg geſchafft. 

d. Argenau, 16. Oktober. Ein Fornal des Domi⸗ 
niums Osniszewko geriet mit einem ſchwerbeladenen 
Getreidewagen auf der Neudorfer Landſtraße in den 
Straßengraben. Der Wagen ſtürzte um. Zwei darauf 
figende Frauen retteten ſich durch Abſpringen, der Fornal 
aber wurde von den auf ihn fallenden ſchweren Getreide⸗ 
ſäcken erdrückt. — Mittwoch früh brannten zwei 
Roggenſtaken des Grundbeſitzers Wendland nieder. 

poſen, 16. Oktober. Das Zuſtande⸗ 
kommen der hieſigen polniſchen Gewerbe⸗ 
Ausſtellung für das nächſte Jahr ſcheint 
geſichert. Es ſoll eine Schauſtellung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit namentlich des 
preußiſchen Polentums fein. Galizien dürfte ſich 
beteiligen. 

Glogau, 16. Oktober. Von herben 
Schickſalsſchlägen betroffen wurde das 
in den ſechziger Jahren ſtehende Tiſchlermeiſter 
Zeiskeſche Ehepaar dudurch, daß ihm in drei⸗ 
viertel Jahren drei Kinder im Alter von 19 bis 
23 Jahren, die Stützen ihrer alten Tage, durch 
den Tod entriſſen wurden. Im Januar d. Js. 
verſtarb ihr älteſter Sohn, nachdem er bei der 
Feldartillerie ſeiner Militärpflicht genügt hatte, 
im Alter von 23 Jahren, einige Monate darauf 
mußten die Eltern ihre im Alter von 19 Jahren 
ſtehende Tochter zu Grabe tragen, und vor einigen 
Tagen entriß ihnen der Tod auch ihre letzte 
Elternſreude, einen Sohn im Alter von 21 
Jahren. 

Breslau, 16. Oktober. Amtlich wird bekannt 
gegeben: Geſtern vormittag ½6 Uhr ſtieß der 
Perſonenzug 401 an dem Straßenübergang 
bei dem Bahnhof Schmolz mit einem be⸗ 
ladenen Rübenfuhrwerk zuſammen. 
Der Kutſcher wurde leicht verletzt, die beiden 
Pferde wurden getötet. Der Materialſchaden iſt 
gering, die Unterſuchung iſt eingeleitet. 


Lokales. 
Thorn, den 17. Oktober 1902. 

Tägliche Erinnerungen. 
18. Oktober 1757. nn Phyſiker, T. (Bermon⸗ 

iere). 

1813. Schlacht bei Leipzig. 

1831. Kaiſer Friedrich, geb. (Neues Palais, 
Potsdam). 

— perſonalien. Der Regierungs⸗Aſſeſſor 
Albrecht aus Sigmaringen iſt an Stelle 


des Regierungs- Aſſeſſors Dr. Cornelſen dem 


L 


N 


Landrat des Kreiſes Schwetz bis auf weiteres 


zur Hilfeleiſtung in den landrätlichen Geſchäften 
überwieſen. Es ſind ernannt worden: Der 
Aktuar Block bei der Staatsanwaltſchaft in Thorn 
zum ſtändigen diätariſchen Kaſſengehilfen bei dem 
Amtsgericht daſelbſt und der Aktuar Ventſch bei 
der Staatsanwaltſchaft in Konitz zum ſtändigen 
diätariſchen Gerichtsſchreibergehilfen bei dem Amts⸗ 
gericht in Carthaus. Dem emeritierten Lehrer 
Leo Müller zu Danzig iſt der Kgl. Hausorden 
von Hohenzollern verliehen worden. Der 
Apotheker Hildebrand in Danzig iſt zum pharma⸗ 
zeutiſchen Aſſeſſor bei den Medizinal⸗Kollegium 
der Provinz Weſtpreußen ernannt. Tobien, 
Bureaudiätar bei der Intendantur der 35. 
Diviſion, iſt zum Militär⸗Jutendantur⸗Sekretär, 
Fiſcher, Zahlmeiſter⸗Aſpirant, zum Zahlmeiſter 
beim 17. Armeekorps ernannt. 


— Standesbeamte. Es iſt vorgekommen, daß 
zu jugendliche, in einzelnen Fällen auch beſtrafte 
Perſonen auf Vorſchlag der Landräte zu Standes⸗ 
beamten oder ſtellvertretenden Standesbeamten 
ernannt worden ſind. Um dies in Zukunft zu 
verhindern, iſt jetzt die Anordnung ergangen, daß 
nur geeignete Perſonen in geſetztem Alter, deren 


Vorleben nach den ſorgfältig anzuſtellenden Er⸗ 


mittelungen einwandfrei iſt, für derartige Er⸗ 
nennungen vorzuſchlagen ſind. Jüngere Guts⸗ 
rendanten oder ſonſtige Gutsbeamte, welche in 
ihren Stellungen nicht mehrere Jahre zu ver⸗ 
bleiben gedenken, ſollen künftig nicht, wie dies 
bisher häufig geſchehen iſt, zu ſtellvertretenden 
Standesbeamten ernannt werden. 

— Jur Bilfeleiftung bei Eiſenbahnunfällen. 
Auf Anordnung der oberſten Eiſenbahnbehörde 
wird, Berliner Blättern zufolge, im Laufe dieſer 
Woche von den verſchiedenen Eiſenbahndirektionen 
eine Alarmierung der Rettungs⸗Hilfszüge vor⸗ 
genommen werden. Es ſoll dabei feſtgeſtellt 
werden, ob die Eiſenbahndienſtſtellen bis herunter 
zum letzten Beamten und Arbeiter ſich mit den 
vor einiger Zeit vom Eiſenbahnminiſter er⸗ 
laſſenen neuen Dienſtvorſchriften für Meldever⸗ 
fahren ꝛc. bei Unfällen vertraut gemacht haben. 

— Fprachverhältniſſe. In Weſtpreußen 
befinden ſich nach dem näheren Ergebnis der 
letzten Volkszählung 260 936 männliche und 
277 544 weibliche Perſonen, die nicht deutſch 
ſprechen, und zwar find davon 211525 
männliche und 226 391 weibliche Perſonen nur 
der polniſchen und 48 606 männliche und 50 751 
weibliche Perſonen nur der kaſſubiſchen Sprache 
mächtig. In der Stadt Danzig, wo dieſe 
Unkenntnis der deutſchen Sprache naturgemäß 
ein Hindernis für den Erwerb bildet, ſind nur 
etwa 3500 Perſonen vorhanden, die angeblich 


Be deutſch verſtehen, und zwar davon 2800 

olen. 

— Eine Fernſprechverbindung zwiſchen 
Königsberg und Hamburg iſt fertig hergeſtellt. 
Ein Probegeſpräch, das am letzten Mittwoch 
nachmittag ſtattfand, verlief in jeder Beziehung 
zuftiedenſtellend. 

— die Delegierten - Derfammlung der 
Vaterländiſchen Frauen⸗Vereine wurde nach 
vorhergegangener Verbandsſitzung geſtern vor⸗ 
mittag 12 Uhr unter dem Vorſitz von Frau 
Präſident Weſſel im Landeshauſe zu Danzig er⸗ 
öffnet. Nach einem warm empfundenen Nachruf 
für Herrn Oberpräſidenten von Goßler ehrte die 
Verſammlung das Andenken des teueren Ver⸗ 
ſtorbenen duch ein Erheben von den Sitzen. 
Herr Oberpräſidialrat von Liebermann ſtattete 
darauf den Jahresbericht ab; die Haushaltungs⸗ 
ſchulen, z. B. Marienburg, Klein⸗Kinderſchulen 
u. ſ. w. ſchreiten rüſtig vorwärts; die Ausbildung 
von freiwilligen Krankenpflegerinnen läßt ſich Herr 
Generalarzt Dr. Boretius ſehr angelegen ſein, 60 
Krankenpflegerinnen ſind praktiſch, 69 theoretiſch 
ausgebildet. In Thorn hat ſich eine 
Wöchnerinnenpflege aufgelhan. Die Frau von 
Goßler⸗Stiftung fand die allerhöchſte Ge⸗ 
nehmigung. — Herr Reg.⸗Rat von Buſenitz 
ſtattete den Kaſſenbericht ab, es iſt ein Beſtand 
von 24294 Mark, Ausgabe 3459,65 Mark, 
Einnahme 3454,51 Mark. Dann wurde zur 
Vorſtandswahl geſchritten; die Wahl anſtelle 
der Frau von Barnekow wurde noch ausgeſetzt 
im Hinblick auf die neu zu beſetzende Stellung 
des Oberpräſidenten. Es wurden Frau von 
Jagow, Herr Oberregierungsrat von Steinrück, 
Frau General von Braunſchweig⸗Danzig und 
Frau Bürgermeiſter Kerſten⸗Thorn gewählt. 
Schriftführer wurde Herr Oberpräſidialrat von 
Liebermann. Nach den erfolgten Wahlen hielt 
Herr Generalarzt Dr. Boretius einen eingehenden 
Vortrag über die Ausbildung von freiwilligen 
Krankenpflegerinnen im Anſchluß an die Armen⸗ 
pflege und Bewilligung der Mittel dazu. Frau 
Amtsgerichtsrat Franke begrüßte die Zwecke und 
Ziele dieſer Ausbildung mit Freuden. Nach 
Schluß der Verſammlung fand im Danziger 
Hof ein gemeinſames Mittageſſen ſtatt. 

— Eine neue Entwäſſerungs⸗Geſellſchaft 
hat ſich zu Griewenhof im Kreise Strasburg ge— 
bildet. 

— Eine neue Zwangsinnung wird zum 
1. Januar 1903 für das Uhrmacher, Mechaniker⸗ 
und Muſik⸗Inſtrumentenmacher⸗Gewerbe in dem 

Bezirk der Kreiſe Culm und Schwetz mit dem 

Sitze in Schwetz gebildet werden. 
E peiſchnikoff⸗Monzert. Mit dem geſtern 

im Artushofe ſtattgefundenen Petſchnikoff⸗Konzerte 

hat die Reihe unſerer diesjährigen Künſtlerkonzerte 

einen würdigen Anfang genommen. 
paar, welches ſchon bei feinem erſten Auftreten 
hier in Thorn im Februar d. Is. alle Herzen 
gewann, hat auch dieſes Mal durch ſein über 
alles Lob erhabene Violinkonzert alle, auch die 
geſpannteſten Erwartungen erfüllt. Die außer⸗ 
ordentlich künſtleriſch vollendeten Violinvorträge 
riefen wiederholten ſtürmiſchen Beiſall der ſehr 
zahlreich erſchienenen und auserleſenen Zuhörer⸗ 
ſchaft hervor. Eröffnet wurde das Konzert mit 
dem äußerſt ſchwierigen Bach⸗ Konzert für zwei 
Violinen, aus welchem namentlich der ſeelenvolle 
Vortrag des Largo ma non tanto die Zuhörer 
in höchſtem Maße entzückte. Die Meiſterſchaft 
auf ſeinem Inſtrumente im D-moll- Konzerte II 
von Wieniawski erweckte die höchſte Begeiſterung 
für den Künſtler. Mit ſpielender Leichtigkeit, 
größter Präziſion und hochvollendetem Vortrage 
wurden die ſchwierigen Paſſagen, deren nament⸗ 
lich das II. Allegro moderato aufweiſt, ge 
nommen. Zu einer wahren Andacht ſtimmte das 
im zarteſten Pianiſſimo ausgeführte Andante 
non troppo. Frau Lilli Petſchnikoff, eine ftatt- 
liche, vornehme Künſtlererſcheinung, war eine 
ihrem Gemahl ebenbürtige Partnerin, wovon ihr 
virtuoſes Spiel des I. Satzes aus dem H-moll- 
Konzerte von Spohr den glänzendſten Beweis 
lieferte. Canzonetta von Tſchaikowski und „Tanz“ 
von Zilcher, zwei kleinere Violinvorträge, bei 
welchen namentlich im letzteren die Reinheit der 
Flageoletttöne gefielen, bildeten den Schluß des 
aus 4 Nummern beſtehenden Programms. Mehr- 
maliger ſtürmiſcher Hervorruf des Künſtlerpaaxes 
dankte demſelben für den gebotenen Genuß. Die 

Klavierbegleitung wurde don Herrmann Zilcher 

in tadelloſer und dezenter Weiſe ausgeführt. 

N — Oper. „Lohengrin“ auf der Bühne 

Aunſeres Viktoriatheaters, das war gewiß ein ge⸗ 
wagtes Unternehmen! Und nun iſt es doch 
gelungen, als zwölftes Gaſtſpiel des Norddeutſchen 
Opern⸗Enſembles wurde dieſe große romantiſche 

Oper mit ihrem gewaltigen Apparat bei uns in 

Szene geſetzt und mit dem größten Beifall aufge: 

nommen. Eine Rieſenaufgabe ift die Wagnerſche 

Oper für jede Bühne, und wäre es die größte. 

In erſter Linie liegen die Schwierigkeiten auf 

muſikaliſchem Gebiete. Wagner bleibt eben 

Wagner, und es iſt ſchwer, ihm von den vorge⸗ 
ſchriebenen Inſtrumenten eins zu nehmen, ohne 
den Charakter ſeiner Klänge zu ändern. Aus 
dieſem Grunde hatte auch unſere Theaterkapelle 
eine Verſtärkung erhalten müſſen, und wir wollen 
gleich hier erwähnen, daß es eine wahre Freude 
war, das Orcheſter unter der energiſchen Leitung 
des Herrn Kapellmeiſter Pilz mit folder Ge⸗ 


Hr 


EG 


Pilz, das drängte ſich dem Hörer, der in der Nähe 
ſaß, fo recht auf, war der Träger der geſamten 
Handlung, an deſſen Taktſtock die Augen ſowohl 
der Muſiker als auch der Sänger mit ruhigem 
Vertrauen hingen. 
Leiſtung gilt, das kann auch von der Jaſzenierung 
geſagt werden. 
Weſt verriet Einſicht und Geſchmack. Es war 
alles geſchehen, was bei unſeren beſchränkten 
Bühnenverhältniſſen nur 
Auch die „Schwanenſzene“ im erſten und dritten 
Akte, 
Spannung entgegengeſehen wurde, ging zur all⸗ 
gemeinen Verwunderung überraſchend gut von 
ſtatten. 
glänzend und den Wagnerſchen Anforderungen 
durchaus angemeſſen. 
der einzelnen Spieler betrifft, ſo kann man bei 
Werken wie „Lohengrin“ kein Splitterrichter ſein und 
muß bei ſo anſtrengenden und ſchwierigen Rollen 
über manches hinwegſehen, was anderswo eine 
Rüge verdiente. 
an unſerem Heldentenor, Herrn Fred Galvag ni, 
der bei ſeiner beſtrickenden Erſcheinung und ſeiner 
vornehmen Haltung ein getreues Abbild des 
Schwanenritters war. 
den erſten beiden Akten geradezu Hervorragendes. 
Sein Organ war glockenrein und von ſeltenem 
Schmelz. 


konnte dies den guten Eindruck, den er vorher 
gemacht, nicht verwiſchen. 
Ellen Nehammer vom königl. Theater in 
Kopenhagen, war eine würdige Vertreterin der 
Elſa von Brabant. Ueber ihrer Erſcheinung lag ein 


Hauch keuſcher Mädchenhaftigkeit, ein Schimmer 


Das Künſtler⸗ | d 


wandtheit und Akkurateſſe ſpielen zu hören. Herr 


Und was von der muſikaliſchen 


Die Regie des Herrn Theodor 


irgend möglich war. 


der von den Zuſchauern mit großer 


Die Koſtümierung war reich und 


Was nun die Leiſtungen 


Die reinſte Freunde hatten wir 


Geſanglich bot er in 


Nur im letzten Aufzug hatte er unter 


einer leichten Indispoſition zu leiden. Doch 


Die Gaſtin, Fräulein 


„Milieu von Mondſchein und Reſeda“, ein 
der Poeſie, der alle Herzen hinriß. Ihre Stimme 


war von ſüßem Wohllaut und weichem Schmelz und 


berührte beſonders in den mittleren Stärken ſehr 
ſympathiſch, im Pianiſſimo ging die Wirkung 
leider verloren, da die Töne allzu zart waren 
und ſelbſt in den vorderſten Sitzreihen faſt nicht 
zu hören waren. Die Palme des Abends gebührt 
Fräulein Adele Keller und ihrer Octrud. Sie 
hatte den finſteren, dämoniſchen Charakter des 
furchtbaren Weibes mit ſeinem zügelloſen Fana⸗ 
tismus, ſeiner unwiderſtehlichen Willenskraft, 
ſeinem grimmigen Hohne und tödlichen Sarkasmus 
gut erfaßt und betonte mit Recht ſeine Kälte, 
Berechnung und Heuchelei. Hell, klangſchön und 
ausdrucksreich quollen ihr die Töne hervor, ihr Alt 
ſprach auch in den Mezzoſopranſtellen ſehr gut an, 
ſo daß ihre Leiſtung überhaupt ohne Tadel war. 
Herr Nord fand ſich mit der nicht gerade ſehr 
dankvaren Rolle des Telramund gut ab. Wenn 
er auch geſanglich nicht ganz einwandsfrei war, 
a er mit feinem Organ nicht hauszuhalten 
wußte, ſo daß dadurch oft die Reinheit beein⸗ 
trächtigt wurde, ſo iſt doch die Hingebung und 
Begeiſterung anzuerkennen, mit der er feinen 
Telramund gab. Der neue Baſſiſt, Herr Theodor 
Weſt, zeigte ſich als König Heinrich von der 
beſten Seite, ſein ſchönes, klangvolles Organ kam 
voll zur Geltung. Auch Herr Baumann 
verdient als Heerrufer warme Anerkennung. Die 
Chöre ließen manches zu wünſchen übrig, abge⸗ 
ſehen von der zu ſchwachen Beſetzung, kamen 
auch verſchiedene Unebenheiten vor, die die 
Wirkung etwas beeinträchtigten. Alles in allem 
aber war die geſtrige Lohengrin-Aufführung eine 
der beſten Vorſtellungen des Enſembles, die bis⸗ 
her gegeben wurden, und wir können allen denen, 
die ſich dieſelbe geſtern nicht angeſehen haben, 
den Beſuch der zweiten Aufführung am nächſten 
Sonntag warm empfehlen. — Heute abend geht 
als Benefiz für Fräulein Keller „Trou⸗ 
badour“ in Szene. Hoffentlich iſt der aus⸗ 
gezeichneten Künſtlerin ein recht volles Haus be⸗ 
ſchieden! 

t. Schnitzeljagd. Die Offiziere des Ulanen⸗ 
Regiments hielten heute vormitlag auf der 
Liſſomitzer Feldmark eine Schnitzelſagd ab. Die 
Kavalkade kehrte mittags 12 Uhr durch das 
Culmerthor über den Altſtädtiſchen Markt nach 
Thorn zurück. Die Trompeter blieſen fröhliche 
Jägermelodien. ! 

Kommers der Chinakämpfer. Am 
Sonnabend, den 1. November d. Is., abends von 
8 Uhr ab findet ein Kommers ehemaliger China⸗ 
kämpfer in dem Reſtaurant „Hohenzollern“ auf 
dem Artillerie⸗Schießplatze ſtatt. 

— Don der Haupt Kadettenanſtalt zu 
Gr.⸗Lichterfelde treffen am 2. November d. 38. 
61 Selektaner hier ein und bleiben bis einſchließ⸗ 
lich den 5. November hier. Die Verpflegung iſt 
dem Pächter des Artushoſes, Herrn Martin, über- 
tragen worden. 

t. Innungsquartale. Die Maler⸗Innung 
hielt am Mittwoch ihr Oktoberquartal ab. Es 
wurden 1 Ausgelernter freigeſprochen und 5 Lehr⸗ 
linge neu eingeſchrieben. Die Sattler⸗, 
Riemer⸗, Täſchner⸗ und Tapezierer- 
Innung hielt gleichfalls das Oktoberquartal 
ab. Es wurden 3 Ausgelernte freigeſprochen 
und 2 neue Lehrlinge eingeſchrieben. Bei dem 
Quartal der Klempner⸗Innung, welches 
geſtern nachmittag ſtattſand, wurden 2 Aus⸗ 
gelernte freigeſprochen und 1 Lehrling neu ein⸗ 
geſchrieben. 

— die diesjährigen herbſtkontrollver⸗ 
ſammlungen in den Kreiſen Thorn Stadt und 


Thorn Land finden in der Zeit vom 3. bis 14. 
November ſtatt. Näheres iſt aus dem Inſeraten⸗ 
teile in heutiger Nummer zu erſehen. 


Neuſtädtiſchen Markt geben ſeit drei Tagen kein 
Waſſer, was beſonders von den Marktleuten 
heute ſchwer empfunden wurde. 


Pompadour mit Juhalt, in der Jeſuitenſtraße 2 
Schlüſſel. 

ein Liedertafel, 
Leitung des Herrn Kantor Sich ſteht, begeht am Sonn⸗ 
abend den 8. November, die Feier ſeines Stiftungsfeſtes in 
den Räumen des Wiener Cafés. 
langt u. a. eine Operette von Gense, die gewiß großen 
Beifall finden wird. 
rr 


Strafgefangene Felix Kotermanski, ein gefähr⸗ 
licher Einbrecher, 25 Jahre alt, ruſſiſch⸗ 
polniſch, hinter dem linken Ohr eln blaurotes 
Muttermal, bekleidet mit grünem Hut, ſchwarzem 
Jacket, grüner Hoſe, it aus dem Gerichts ⸗ 
gefängnis i 
ſprungen. 
Grenze zu erreichen und zu überſchreiten verſuchen 
wird. Um Feſtnahme des Verbrechers erſucht 
der Unterſuchungsrichter in Schneidemühl. 


zuge Wien — Breslau wurde morgens in einem 
leeren Coupé II. Kloſſe der Kaufmann Kurt 
Riemer, Mitinhaber der hieſigen Fabrik landwirt⸗ 


t. Kein Waſſer. Die Zapfſtellen auf dem 


— Temperatur morgens 8 Uhr 10 Grad. 
— Barometerſtand 27,8 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,17 Meter. 
— verhaftet wurden 2 Perſonen. 

— Gefunden in der Breiteſtraße ein ſchwarzer 


Mocker, 17. Oktober. Der hieſige Männergeſangver⸗ 


welcher unter der techniſchen 


Zur Aufführung ge⸗ 


re an e e en 


Reue Raurlchten, 3 
Schneidemühl, 17. Oktober. Der 


in Schneidemühl ent⸗ 
Es iſt anzunehmen, daß er die 


Breslau, 17. Oktober. Im Schnell ⸗ 


ſchafllicher Maſchinen Leopold Robert & Com⸗ 
pagnie, erſchoſſen aufgefunden. 

Berlin, 17. Oktober. Zu Ehren der 
Burengenerale fand geſtern abend 8 Uhr 
eine Sitzung des Burenhilfsbundes ſtatt, die 
Prof. Simmering mit einer Anſprache eröffnete, 
worin er u. a. mitteilte, daß im ganzen 700 000 
Mark geſammelt, wovon noch 200000 Mk. 
übrig ſeien, die den Generalen übergeben werden 
ſollen. Redner übergab ſodann Dewet eine 
Anweiſung auf dieſe Summe. Darauf wurden 
von anderen Perſonen weitere Geldbeträge 
überreicht. 

Merlin, 17. Oktober. Bei Beginn des 
Feſtmahles zu Ehren der Burengenerale 
ſprach Reichstagsabgeordneter Stöcker ein 
Gebet. Landtagsabgeordneter Rewol dtbrachte 
ein Hoch auf den Kaiſer aus, dann hielt Both a 
eine Rede, worin er ſagte, die Buren hätten 
Frieden geſchloſſen und wollten als engliſche 
Unterthauen angeſehen werden. Darum freue er 
ſich, daß heute auf dem ganzen Wege durch die 
Stadt kein Wort gegen ihre neue Regierung 
gefallen ſei. Die große Summe, die ſie erhalten, 
laſſen ihre Herzen von unendlicher Dankbarkeit 
überfließen. Begrüßungsanſprachen hielten dann 


Schrempf, letzterer namens des Burenhilfs⸗ 
bundes. Dewet ergriff dann das Wort. Er 
gab ſeiner Dankbarkeit Ausdruck, betonte, die 
Generale hätten keine politiſche Aufgabe und 
wollten beweiſen, daß ſie treue engliſche Unter⸗ 
thanen ſeien. Er, Dewet, werde die Weiterreiſe 
vielleicht nicht mitmachen, weil er traurige Nach⸗ 
richten von Hauſe erhalten habe, den Tod eines 
Kindes und die Krankheit eines anderen. 
Nachdem noch eine Reihe anderer Redner ge⸗ 
ſprochen, fand das Feſt um Mitternacht ſeinen 
Abſchluß. — Die Morgenblätter ſchreiben, die 
Burengenerale wollen heute nachmittag an den 
Denkmälern Kaiſer Wilhelm I. und des 
Fürſten Bismarck Kränze niederlegen. 


Berlin, 17. Oktober. Heute mittag 1¾ 
Uhr trafen die Burengenerale Botha, 
Dewet und Delarey in der Wanbelhalle 
des Reichstages ein, wo ſie von den 
Reichstagsabgeordneten herzlichſt begrüßt wurden. 
Unter Führung des Fürſten Herbert 
Bismarck beſichtigten die Generale hierauf das 
Reichstagsgebäude. 

Kaſſel, 17. Oktober. Ein zu 11 Jahren 
Zuchthaus verurteilter Verbrecher, der von 
Berlin nach Straßburg transportiert wurde, 
ſprang bei Lollar während der Fahrt aus dem 
Zuge und blieb mit gebrochenem Genick t o l 

ED 
halb Dresdens bekannte Hofkapellmeiſter 
Aloys Schmidt iſt plötzlich, als er eben die 
Generalprobe des Mozart⸗Vereins beginnen wollte, 
am Dirigentenpulte am Gehirn⸗ 
ſchlag geſtorben. 

Eſſen a. Ruhr, 17. Oktober. Wegen 
Lohnkürzung traten ſämtliche Former der 
Duisburger Armaturenfabrik Peter Langen Sohn 
in den Aus ſtand. 

Calais, 17. Oktober. In Aermelkanal 
herrſcht ein heftiger Sturm. Die Poſt⸗ 
dampfer erleiden große Verſpätungen. Bei ſtür⸗ 
miſchem Weſtwinde iſt der franzüſiſche Dampfer, 
welcher den Verkehr zwiſchen Trouville und Havre 
vermittelt, im letzteren Hafen gegen den Wellen⸗ 
brecher geſchleudert und erlitt ſchwere Havarie. 


London, 17. Oktober. Auf der Berbados⸗ 


Inſel fallen vulkaniſche Staubmaſſen 
die von dem Vulkan auf der Inſel St. Vincent 
herrühren, nieder. Der Geſchäftsverkehr iſt unter⸗ 
brochen. 


Redakteur Liman und Reichstagsabgeordneter] M 


Handels- Nachrichten. 
Telegraphiſche Vörſen⸗Depeſche 


Berlin, 17. Oktober. Fonds feſt. 1. Oktob. 
Ruſſiſche Banknoten 216,20 216,20 
Warſchau 8 Tage 216,10 —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,55 85,50 
Preuß. Konſols 3 pCt. 92,.— 92,.— 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,90 101,90 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,90 101,90 
Deutſche Reichsanl. 3 pi. 92,— 92,10 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102,— 101,90 
Weſtpr. Pfoͤbrf. 3 pCt. neul. II. 89,— 89,10 
do. „ 3½ pet. do. 98,10 98,20 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 99,20 99,20 
x 5 4 pt. 10240 [ 102,40 
oln. Pfandbriefe 4½ pEt. —.— —.— 
Tar. 1 9%, Anleihe 6. 31,45 31,60 
Italien. Rente 4 pt. —.— 103,20 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 84,80 84,60 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,20 187,20 
Gr. Berl. Straßenbahn-Altien 211,25 211,.— 
Harpener Bergw.⸗Akt. 69,20 168,30 
Laurahütte Aktien 199,10 199,— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Altien 100,25 100,25 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pkt. —.— —— 
Weizen: Oktober — 152,50 
u Dezember 153,50 153,50 

n Mai 156,50 156,25 

5 loco Newyork 775% 77/8 
Roggen: Oktober 140,25 139,50 
5 Dezember 138,50 138,50 

„ Ma 139,75 139,50 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 42,30 —.— 


Wechſel⸗Diskont 4 pt, Lombard⸗Zinsfus 5 port. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 16. Oktober 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 


Weizen: inländ. hochbunt und weiß 764 — 791 Gr. 
144-150 Mk. 


inländiſch bunt 734--783 Gr. 136 148 Mk. 
inländiſch rot 732— 761 Gr. 182—142 Mk. 
tranſito bunt 756 Gr. 112 Mk. 

tranſito rot 737—769 Gr. 111-116 Mk. 


Roggen: inländ. grobkörnig 658 —777 Gr. 112 bis 
126 Mt 


tranſito grobkörnig 759 — 762 Gr. 93 Mk. 


Gerſte: inländ, große 638 - 686 Gr. 116 - 130 Mk. 
tranſito große 618-659 Gr. 98 Mk. 

Erbſen: tranſito Viktoria- 166 Mk. 

Hafer: inländ. 128 Mk. 

Raps: inländiſch Winter⸗ 190 Mk. 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ſtetig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 6,85 
853 92 9 6,97½ Mk. inkl. Sack bez., 7,00 Mk. inkl. 
Sack Geld. 


Antlicher Haudelskammerbericht. 
Bromberg, 16. Oktober. 


Weizen 140 — 148 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116-128 Mk. — Gerſte nach Qualität 114—120 Mk. 
Brauware 120 — 132 Mk. — Erbſen: Futterware 140 bis 
155 Mk., Kochware 175—180 Mark. — Hafer 125 —140 

ark. 


Hamburg, 16. Oktober. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos ver Oktober 30, per Dezember 301/,, per März 
31, per Mai 31¼. Umſatz 1000 Sack. 


Hamburg, 16. Oktober. Zuckermarkt. (Bormti- 
tagsbericht.) re ag 1. Produkt Baſis 88% Ren: 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Oktober 
14,40, per November 14,50, ver Dezbr. 14,60, per März 
15,10, pr. Mai 15,40, per Auguſt 15,80. 


Hamburg, 16. Oktober. Rüböl ruhig, loko 51¼, 
Petroleum ſtetig. Standard white loko 6,60. 


Magdeburg, 16. Oktober. Zuckerbericht. Korn. 
zucker, 88% ohne Sack 8,00 bis 8,12¼,. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,75 bis 6,05. Stimmung: Stetig. Kriſtall. 
zucker I, mit Sack 28,20. Brodraffinade I. ohne Faf 
28,45 Gemahlene Raffinade mit Sack 28,20. Ge: 
mahlene Melis mit Sack 27,70. Stimmung: —. Roh- 
zucker I, Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per Okt 
14,40 Gd., 14,50 Br., —,— bez. per Nov. 14,45 Gd. 
14,55 Br., —,— bez., per Dez. 14,60 Gd., 14,70 Br. 
—,— bez., per Jan.⸗März 15,00 Gd., 15,50 Br., 15,05 
bez., per Mai 15,40 Gd., 15,45 Br., 15,45 bez. 


Köln, 16. Oktober. Rüböl loko 56,00, per Ma: 
25,50 Mk. { 


Schiffahrt auf der Weichſel. 


St. Kreß, Kahn mit 3400 Ztr. Kleie von Warſchan 
nach Thorn; A. Eugelhardt, Kahn mit 1875 Ztr, Roggen. 
von Nieszawa nach Danzig; J. Schirrmacher, Kahn mi 
Steinen, A. Manikowski, Kahn mit Steinen, beide vor 
Nieszawa nach Fordon; A. Mojszeszewicz, J. Dreher 
A. Przybisz, J. Godzikowsli, ſämtlich Kähne von 
Nieszawa nach Mewe; H. Schulz, Kahn mit 2300 Zr. 
Mehl, C. Geider, Kayn mit 2200 Bir. Roggen, beidı 
von Thorn nach Berlin; Schinanski, 1 Trafte Balken 
von Rußland nach Danzig. 


en Hobtens) 
(eagcae 
8 Wp aN — 5 

Leicht löslich 5 
\leichtverdautichig » 


un 


r a I ER 
CCC 


Heute Morgen 3!/, Uhr starb unser guter Vater, der 
Drechslermeister 


Gottlieb Jaeschke 


im Alter von 773/, Jahren, 
Dies zeigen tiefbetrübt, um stilles Beileid bittend, an 
Die trauernden Familien 
Diesing und Jaeschke. 
Thorn, den 17. Oktober 1902, 


Die Beerdigung findet Montag nachmittag 3!/; Uhr 
statt, 


Nachſtehende 


Oeffentliche Aufforderung. 


Die diesjährigen Herb » Kontrolverfammlungen in den Kreiſen 
Thorn Stadt und Thorn Land finden ſtatt: 

In Steinau am 3. November 1902, 8 Uhr vormittags beim Gaſtwirt 

Baumann. 

am 3. November 1992, 1230 Uhr nachmittags für die 


8 8 Landbepölkerung. 
n 1 52 am 4. November 1902, 8 Uhr vormittags für die Stadt⸗ 


" u 


bevölkerung. 

Birglau am 10. November 1902, 10 Uhr vormittags. 

penſau am 11. November 1902, 930 Uhr vormittags. 

„ Thorn 2 am 11. November 1902, 3 Uhr nachmittags für die Land» 
bevölkerung mit den Anfangsbuchſtaben AK. 

am 12. November 1902, 9 Uhr vormittags für die Land⸗ 

bevölkerung mit den Anfangsbuchſtaben L—Z. 
am 12. November 1902, 3 Uhr nachmittags für die Stadt⸗ 
5 bevölkerung mit den Anfangsbuchſtaben A K. 
DE am 13. November 1902, 9 Uhr vormittags für die Stadt⸗ 
bevölkerung mit den Anfangsbuchſtaben L- Z. 
„ Leibitſch am 13. November 1902, 3 Uhr nachmittags. 

„podgorz am 14. November 1402, 9 Uhr vormittags. 
Gttlotſchin am 14. November 1902, 1 Uhr nachmittags. 
Zu dieſen Kontrolverſammlungen haben zu erſcheinen: 
. Die Offiziere, Sanitätsofſiziere und oberen Militärbeamten der Reſerve. 
Denſelben wird eine ſchriftliche Aufforderung zu den Kontrolverſamm⸗ 
2 nicht zugehen. Anzug der Offiziere iſt der kleine Dienſtanzug 
ütze). 
Sämtliche Reſerviſten. 
„Die zur Dispoſition der Truppenteile beurlaubten Mannſchaften. 
Die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften. 
Die Halbinvaliden, ſowie die nur als garniſondienſtfähig anerkannten 
Mannſchaften, ſoweit fie der Reſerve angehören. 
Die im Jahre 1890 in der Zeit vom 1. April bis 30. September einge⸗ 
tretenen Wehrleute ſoweit fie nicht mit Nachdienen beſtraft find, behufs 
Ueberführung zur Landwehr II. Aufgebots. 
Mannſchaften, welche ohne genügende Entſchuldigung ausbleiben, 
werden mit Arreſt beſtraft. 

Mannſchaften, deren Gewerbe längeres Reiſen mit ſich bringt, insbe⸗ 
ſondere Schiffer, Flößer ꝛc. ſind verpflichtet, wenn ſie den Kontrolverſamm⸗ 
lungen nicht beiwohnen können, bis zum 15. November d. Is. dem be⸗ 
treffenden Hauptmeldeamt oder Meldeamt des Bezirkskommandos ihren 
zeitigen Aufenthaltsort anzuzeigen, damit das Bezirkskommando auf dieſe 
Weiſe Kenntnis von ihrer Exiſtenz erhält. 

Sämtliche Mannſchaften haben ihre Militär papiere, auch alle etwa 
in ihren Händen befindlichen Geſtellungsbefehle mitzubringen. 

Befreiungen von den Kontrolverſammlungen können nur durch das 
Bezirkskommando durch Dermittelung des Hauptmeldeamts oder Meldeamts 
erteilt werden. 

Die Geſuche müſſen hinreichend begründet fein. 

In Kranfpeitd- oder ſonſtigen plötzlich eintretenden dringenden Fällen, 
welche durch die Ortspolizei⸗Behörden (bei Beamten durch ihre vorgeſetzte 
Zivilbehörde) beſcheinigt werden müſſen, iſt die Entbindung von der Bei⸗ 
wohnung der Kontrolverſammlung rechtzeitig bei dem betreffenden Haupt. 
meldeamt oder Meldeamt zu beantragen. Wer ſo unvorhergeſehen von der 
Teilnahme an der Kontrolverſammlung abgehalten wird, daß ein Befreiungs⸗ 
geſuch nicht mehr rechtzeitig eingereicht werden kann, muß ſpäteſtens bei 
Beginn der Kontrolverſammlung eine Beſcheinigung der Orts⸗ oder Polizei⸗ 
behörde vorlegen laſſen, welche den Behinderungsgrund genau darlegt. 
Später eingereichte Atteſſe können in der Regel als genügende Entſchuldigung 
nicht angeſehen werden. 

Wer in Folge verſpäteter Eingabe auf ſein Befreiungsgeſuch bis zur 
Kontrolverſammlung noch keinen Beſcheid erhalten haben ſollte, hat zu der 
Verſammlung zu erſcheinen. Es wird daher im eigenen Intereſſe darauf 
hingewieſen, etwaige notwendige Befreiungsgefuhe möglichſt früh zur 
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7 Iſt das nicht Betrug? So fragte ein 
Arnun + treuer Ankerfreund, als er 
. — uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft 
auf die Frage nach Anker⸗Pain⸗Expeller dennoch unechtes Zeug er⸗ 
halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver⸗ 
weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


„ Anker⸗Pain⸗Expeller“ BE 
verlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 
eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 
Fabritmarke „Anker“ überzeugt hat. Für ſein echtes 
Geld kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und 
echt iſt nur das Original- Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 
Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolſtadt, Thüringen. 


Elisabethstr. 8, 


DED 
zu jedem Geſchäfte paſſend, iſt 


unter günſtigen Bedingungen ſo⸗ 


hi fort zu verkaufen. Zu erfr. i. Laden. 
Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. 
oder auch früher zu vermieten. 
G. Boppart, Thorn, 
Bacheſtraße 17, l. 


Baderstrasse 9: 


ein großer Laden 


per ſofort zu vermieten. 
G. Immanns. 


LADEN 


in beſter Lage Thorns, Breiteſtr. 46, 
vom 1. Januar 1903 evtl. auch früher 
zu vermieten. 

&.Soppart, Chorn, Bacheſtr. 17. J. 


Brombergerſtraße Nr. 86: 
Parterre : Wohnung, 5 Zimmer mit 
reicht. Zubehör; desgl. Pferdeſtälle, 
Wagenremijen u. großer Lagerplatz 


5 


Letzte grossartige Neuheit 2 
i D. R. Patent A 

F ist das 
Sicherheitsrasirmesser,, Volksfreund“, 


— 
die bisherigen Uebelstände bei Sicher- 


7 heitsrasirmessern fallen bei meinem 

NW „Volksfreund“ gänzlich fort, doppelter 

eu; Sch Schutz, ein Verletzen ganz ausge- 
ö 5 schlossen, jeder Ungeübte kann sich 


sofort ohne Gefahr in 2 Minut. rasiren. 
Preis 3 M. franco gegen Nachnahme. 


14 Tage zur Probe! 2 Jahre Garantie! 


Zurücknahme wenn micht gefällt oder 
Umtausch, Ebenso versende Rasir- 
messer obne Schutzyorrichtung, alles 
aus bestem Silberstahl, unter 2jähriger 
Garantie. 35 verschiedene Muster von 
1,50 bis 8 Mark pro Stück, zu jedem 
Bart passend. Die weltbekannte 


Haarmaschine „Volksfreund“ 


für jede Familie zum Selbstschneiden, 
zur Porto extra, alles 
noch Mk. 4.60, 14 Tage zuı Probe! 
Zweı Jahre Garantie! versendet die 
Stahlwaarenfabrik von 


Friedrich Wilhelm Engels 


Sonntag, den 19. Oktober, abends 8 Zihr 
in d 
altstädtischen evangelischen Kirche: 


Geiſtliche Muſikaufführung, 


unter gefl. Mitwirkung von Frl. Martha Winkow, Konzertſängerin 
Bromberg, ſowie verſchiedener hieſiger geſchätzter Dilletanten, veranſtaltet 
von ©. Steinwender, Organiſt und Muſiklehrer. 


Eintrittskarten 3 50 2 im Vorverkauf bei Herrn Buchhändler Schwartz. 
— —— -— — 


Am 23. Oktober, Artushof : 


Das Grundstück II sss Goncert == 


Scharwenka-Hiedler. 


Num. Karten 3 Mk. b. e eee 


Stille Musik. 


Heute Sonnabend: 


= Wurſteſſen. 3 


Klatt. 


Der Kleine Cohn 
beim Warstessen. 


* 
TIERE 
73 f 


— — 


Hab'n Sie ſchon den kleinen Cohn geſehn, 
Ja, der wollte zu Max Krüger geh'n, 
Denn da giebt es heute 

Wurſt für alle Leute, 

Und das ſchönſte iſt dabei, 


Sis rutſcht nach Fidelei. 


Sonnabend, den 18. Oktober 1902, 


von 7 Uhr abends ab. 
Es ladet ergebenſt ein 


Max Krüger, 
Coppernieusſtraße 26. 


Nach /imerik 


d 


A 9 


Vorlage zu bringen. 


Das Erſcheinen der Mannſchaften auf anderen Kontrolplägen ift 
unzuläſſig und wird beitraft, falls der Betreffende hierzu nicht die Ge⸗ 
nehmigung des Hauptmeldeamts oder Meldeamts vorher erhalten hat. 

Es wird im Uebrigen auf genaue Befolgung aller in dem Militärpaß 
vorgedruckten Beſtimmungen noch beſonders hingewieſen. 

Thorn, den 11. Oktober 1902. 


Königliches Bezirks⸗Rommando. 
wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Thorn, den 16. Oktober 1902. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die am 1. d. Mts. fällig geweſenen 
und noch rückſtändigen Miets: und 
pachtzinſen für ſtädtiſche Grundſtücke, 
Plätze, Lagerſchuppen, Rathausgewölbe 
und Nutzungen aller Art, ſowie Erb⸗ 
zins⸗ und Kanon Beträge, Aner⸗ 
tennungsgebühren, Feuerverſicherungs⸗ 
beiträge uſw. find zur Vermeidung 
der Klage und der ſonſtigen vertrag⸗ 
lich vorbehaltenen Zwangsmaßregeln 
nunmehr innerhalb 8 Tagen an die 
betreffenden ſtädtiſchen Kaſſen zu ent⸗ 
richten. 

Thorn, den 10. Oktober 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Um eine Gewähr dafür zu haben, 
daß ſich die Feuermeldeleitung dauernd 
in gutem Zuſtande befindet, haben 
wir beſchloſſen, regelmäßig an jedem 
Sonntag, vormittags 8 Uhr zur Probe 
einen Doppelichlag der Feuermelde⸗ 
aloden abgeben zu laſſen. 

Thorn, den 14. Oktober 1902. 


Der Magiſtrat. 


N Reit⸗ 


an 
ür Damen und Herren erteilt 


M. Palm, Stallmeiſter. 


Unterricht] 


Bekanntmachung. 


Faſchinenverkauf in der Nämmerei⸗ 
forſt Thorn. 

Aus dem Einſchlage des Winters 
1902/03 werden die Kiefernfaſchinen 
zum Verkauf geſtellt und zwar in 
folgenden 8 


os J 
Barbarken ca. 100 Hun dert Faſchinen 
Los 11 


Ollek ca. 100 Hundert Faſchinen, 
Los III 

Guttau ca. 340 Hundert Faſchinen 
Los IV 


Steinort ca. 230 Hundert Faſchinen. 

Der Verkauf erfolgt öffentlich meiſt⸗ 
bietend. 

Wir haben hierzu einen Termin 
angeſetzt auf 
Freitag, den 24. Oktober er., 
: vormittags 9 Uhr 
im Oberförſtergeſchäftszimmer unſeres 
Rathauſes, 2 Treppen links. 

Die Verkaufsbedingungen werden 
im Termin bekannt gemacht, können 
aber auch vorher im Bureau I einge- 
ehen bezw. von demſelben gegen eine 
Schreibgebühr von 25 Pfg. bezogen 
werden. 

Thorn, den 8. Oktober 1902. 


Der Magiſtrat. 


ende, 2 gr. Schränke, Betten, 
1 Geldſchrank, Komptoirpulte ꝛc., 
Kronleuchter u. a. zu verkaufen 
Neuftädt. Markt 24, I. Beſichtigung 
wochentags 11—12, 4—5. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. 


Saubere Aufwärterin 
wird verlangt Tuchmacherſtraße 4, I. 


Junge Aufwärterin 
kann ſich melden Chalſtraße 25, J. 


0 leh beschaffe > R 5 
Hypotheken - Kapital &|i 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


Königsberg i. Pr., 
Börſenſtraße 16. 


Knauer’s 8 
Kräuter-Magenbitter 
bewährt sich beischwäche- 
zuständen des Magens, WM 
#3 Magendrücken, Aufstossen 9 
Blähungen, Diarrhöe, Ge- 
dürmeverschleimung, Blut- 
anhäufungen, Appetitlosig- 
keit, Hämorhoiden, Magen- 
krampf, Uebelkeit und Er- 

brechen. Bestandteile: 
#09 Enzianwurzel, Zittwerwal., 
Faulbrde, Sternanis. Die 
Flasche kostet 80 % bei 
H. Netz. 


10—12 000 Mark 
auf neuerb. ſtädt. Grundſtück von gl. 
geſucht. Mietsertrag 1500 Mk. Off. 
unt. &. 11. an die Geſchäftsſt. d. Z. 


Könzlichee Ausverkauf 


von Nutzholz, Werkzeug, Villards, 
Queues, Kugeln 12 verſchiedene 
möbel, 2 Stuhlſchlitten ꝛc. ıc. 
Verkaufszeit: Vormittag von 10—1 
Uhr nur Katharinenftrahe 7, Nach⸗ 
mittag von 3—6 Uhr nur Neu⸗Culmer⸗ 
Dorftadt, Uirchhofſtraße 59. 


Neue Braunschweiger 


Gemüse - Konserven 


Glycerin-Schwefelmilch-Seife 


a 35 /, aus der k. bayer. Hof⸗ 
parfümerie⸗Fabrik C. d. Wunderlich, 
Nürnberg, 3 mal prämiirt, 39 jähr 
Erfolg, daher den vielen Neuheiten 
entſchieden vorzuziehen. Beliebteſte 
Toilettenſeife zur Erlangung jugend⸗ 
ſriſchen, blendend reinen Teints, un⸗ 
entbehrlich für Damen und Kinder. 
Derbefjerte Theerſeife 35 . 
Cheer:Schwefeljerfe a 50 2. 
gegen Hautunreinheiten aller Art 
bei Hugo Claass. Seglerſtr. 22 


empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. | Arnica-Haaröl 
Speiſekartoffeln, genen dame aaraleſag and 


vor den Fröſten gegraben, alſo 


winterfeſt. Proben auf Wunſch. 


Pferdemöhren 


verkauft Block, Schönwalde, 
Fernſprecher 317. 


Schuppenbildung. Flaſchen à 75 und 
50 Pf. bei Anders & Oo. 


Schönes fettes Fleiſch 


empf. d. Roßſchlächterei Mauerſtr. 70. 


Gebr. Franz 


— Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


a ö 8 ſofort billig zu vermieten. Zu erfr. 
8 eee , kene e f. — 
| r ER a Riesendampfern 5 
B U re an allen Orten gesucht herrschaftliche Wohnung des 
it Zubehör per 1. April ev. 1. Jan. 
p 1 Norddeutschen Lloyd 
= u U 
5 Fabrik L. Herrmanmm' en Ode im Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern BREUEN. 
zurückgekehrt. 3 a Fall Badeeinrichtung, Küche und Zubehör Kostenfreie Auskunft erteilt 
5 aaitiger Eisenkonstruktion, höch- wegen Verſetzung des jetzigen Mieters || in Eraudenz: f. N. Scheſſler, 
Sprechſtunden nur an Wochentagen 8 ’ Ob B Eulm: ”h. Oaeh 
. 5 ster Tonfülle und fester Stimmung, Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von iin Kum: N. machn, 
von 10 bis 12 Uhr vormittags und] Versand frei, mehr wöchentliche ſofort anderweitig zu vermieten. in Löbau: W. Altmann. 
von 4 bis 6 Uhr nachmittags. Probe, gegen baar oder Raten Herrmann Dann, In £öbau: I. Lichtenstein. 
von 15 M. monatlich an ohne —— — — 
Thorn, Bachestrasse 9. — — Wohnung Ein fein möbl. Zimmer 
m = — Preis verzeichniss francen, I. Etage, 3 Zimmer, Entree, Küche] . 
eine Wohnung befindet fich jetzt PEN c eee und Mädchenſtube von ſofort zu ver⸗ billig von ſofort zu vermieten 
Bacheſtraße 6, part. = mieten. P. Gehrz. Mellienſtr. 85. Araberſtraße 14, I. 
Frol. möbl. simmer mit Kab. ganz en ar 
Frau a Brauereien billig zu verm. Gerberſtr. 21, II n. v. Pferdestall für2 Pferde 3 
age \Oneltubilligstellung finden Bi i MbI. Sim. . v. Schuhmacherſtr. 24, 1. [if ſo fort zu vermieten. Nachfrage ? 
5 ee ee I@river egern M. Fim. ſ., b. z. verm. Bäckerſtr. 6, (II. N m pl where bei 
„Deutsche Vakanzen-Post“ in Eßlingen. = ax Pünchera. 
= = empfehlen Nähmaſchinen⸗Nadenn N 
Lau bur en 6 praktische aller Syſteme, beſter Qualität ſind Kir U 4 Na ri f 
7 M. B j erfa S$- ſtets zu haben bei N ei. 
ſucht Buchhandlung E-F.Schwartz. 0 Fraun A. Seefeldt, Brüdenitr. 16. Sonntag, den 12. Oktober 1902. 
5 apparate Für gefallene, Attädt evangel. Kirche. 
Wäſcheausbeſſerin für % u. ½ Gebinde. de. ace Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienst. 
20 R 1 Ueber unſere neuen Pier E, abholen | Abends 6 u N Pfarrer Jacobi. 
wird von ſofot verlangt erstklassigen a taffe, zahle 9 Mark, ends hr: Gottesdienſt. 8 
Hotel schwarzer Adler. Bierapparate für Pferde, welche auf meine Ab⸗ Herr Pf Kuchen 
pi verſenden deckerei gebracht werden 12 Mark Kollekte für den evangelisch kirchlichen 
Sauberes Aufwartemädchen Breiß-Rouzant gratis. Ferner zahle für gefallenes ind“ Plfzeezzia in Berlin. 
wird verlangt Brombergerſtraße 35. vieh und schweine die höchſten Neujtädt. evangel. Kirche. « 


Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienst. 

Herr Superintendent Wauble. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachmittags kein Gottesdienſt. 

Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 


Preiſe. 


A. Lüdtke, 
Abdegkereibeſitzer, Thorn. 


Thorner Marktpreiſe 
am Freitag, den 17. Oktober 1902. 
Der Markt war gut beſchickt. 


— — — p — 
JT Ev. ⸗luth. Kirche. 
Preis. Vorm. 9%, Uhr: Gottesdienſt mit 


Abendmahl. Beichte 9¼ Uhr. 


5 | | 
Ba e 11155 ie Herr Paſtor Wohlgemuth. 
Gerſie „ Ibs Reformirte Gemeinde. 
Hafer „ 111430 Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 
Stroh . 4-.] 55] Aula des Kgl. Gymnaſiums. 
Hen . 450] 5/50 Herr Prediger Arndt, 
Kartoffeln 50 Kg.] 120 2 | Baptiſten⸗ Kirche, Heppnerſtr. 
Rindfleisch Kilo 130] 160 Vorm. 9½ Uhr und Nachmittag 4 Uhr: 
Samen 14 1% Mmädhenfeule Mod 
eine a 50 enſchule Mocker. 
1 — eiſch . 101 166 Nachm. 5 Uhr: a 
J le err Pfarrer Arndt, 
2 715 „1800 5% [evangel⸗luth. kirche in Moder. 
Schleie ie er een 
| Meyer. 
geäte - [1120| 140 „ , 3 ur: Herr Paſtor 
reifen „ ö . hr: Chriſtenlehre. 
Barſche „ so 1 | Evang. Kirche zu Podgorz. _ 
Wage e ene e, Wiener ee 
el e =” —— — n . 
Krebſe Schock —— —] Kollekte für den evangeliſch lirchlichen 
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Kriminal⸗Roman von Robert Krafft. „ 


G. Fortſetzung.) 

King bob Francois trotz ſeines Sträubens auf, ſetzte mit 
der andern Hand das Waſchbecken, welches ſchon wieder 
reines rel enthielt, von dem Stuhl auf den Boden, 
nahm ſelbſt Platz und den Knaben auf den Schoß; 
er ſollte ihm die Zunge zeigen, er wollte es nicht. 

„Francois, zeige dem Doktor die Zunge, ſonſt weint 
Mama,“ ſagte ſie, und King merkte wohl, wie ſie noch 
tiefer errötete, als er den einzigen Stuhl freigemacht hatte. 

Dieſes Mittel „ſonſt weint Mama“ war zwar nicht ſehr 
erzieheriſch, aber es wirkte, der kleine Mann zeigte die 
Zunge. Es folgten Fragen der Mutter, Antworten und 
Beruhigungen des Arztes, hierauf kehrte Francois zu 
ſeinen Spielſachen zurück und unterhielt ſich mit Puppen 
vorſtellenden Holzſtücken; jetzt war er der Doktor. Sie 
ſprachen über dieſes Kind und über Kinder im allgemeinen, 
ein Wort gab das andere, King blieb ſitzen und die Mutter 
lehnte ſich ihm gegenüber, an die Nähmaſchine. Sie war 

die Verlegenheit ſelbſt, doch ſie konnte dabei ein Geſpräch 
führen. ! 

„Ach ich habe ja ganz vergeſſen — wieviel haben 
Sie denn geſtern Abend ausgelegt?“ 

Ihre Finger ſuchten in dem ſchon längſt bereitgehal⸗ 
tenen Geldtäſchchen. 

„O das hat keine Eile, Madame — laſſen ſie doch die 
Kleinigkeit.“ 

„Nein, nein, ich darf nicht, Jules duldet es nicht.“ 

„Jules“ oder „mein Mann“ kam oft von ihren Lippen, 
immer mit einem „ich muß“, „er will es“, „ich darf nicht“. 
Wie konnte es auch anders ſein, als daß ein Mann, dem zu 
Liebe ſie alles opferte, bedingsloſe Macht auf ſie ausübte. 

„Die Medizin — zwei Fr... Sous — zwei Sous 
koſtet die nur.“ 

„Zwei Sous, das iſt ja gar nicht — das iſt ſehr billig. 
Und die Milch?“ 

„O, Milch iſt hier ja auch ſehr billig, für die habe 
ich nur zehn Centimes bezahlt, es war ja in der Nacht.“ 

Einer war hilfloſer als der andere. Er ſah, wie ſie die 
Kupfermünzen haſtig zählte, er ſah, wie ſchwer es ihr wurde 
und wie gern ſie doch den Betrag zurückerſtattete, und er 
ſah auch, wie ſie wußte, daß er die Unwahrheit ſprach — 
wie konnte es auch anders ſein! — und er errötete vor 
Verlegenheit ebenſo wie ſie. Mit einem gemurmelten Dank 
ſteckte er die Kupfermünzen ein. 

„Die Wirtin erzählte mir ſchon viel von Ihnen,“ 
ſuchte ſie unbefangen das Geſpräch wieder aufzunehmen, 
„natürlich, das ift jo in kleinen Häuſern — ſo bei uns, da⸗ 
her wußte ich Ihren werten Namen. Sie ſind engliſcher 
Arzt und haben einen franzöſiſchen Namen? Nein, Sie 
ſind auch kein Franzoſe, ich höre es Ihrer Sprache an.“ 

King empfand nur als ein Glück, daß ſie ihn nicht auch 
noch nach ſeinem Honorar fragte, denn er wäre fähig ge⸗ 
weſen, unter dem Banne dieſer Augen auch noch fünf 
Centimes für ſeine Mühe zu fordern. 


© 


Nachdruck verboten.) 


„Mein Vater war ein Franzoſe, meine Mutter eine 
Engländerin, ich bin in England geboren und erzogen. 
Gegenwärtig halte ich mich in Paris auf, um die Vorle⸗ 
ſungen einer mediziniſchen Autorität zu hören, ich prä⸗ 
pariere mich jetzt darauf. — Was treibt denn der kleine 
Francois da? Ich glaube gar, er ſpielt ſchon Theater 
mit ſeinen Puppen.“ 

„Ja, das tut er immer, er iſt Dramatiker, Regiſſeur 
und Souffleur zugleich,“ ſagte die Mutter mit einem zärt⸗ 
lichen Blick nach dem laut ſprechenden Kinde, „obgleich ec 
noch gar nicht weiß, was Theater iſt. Er ſoll es eigentlich 
gar nicht tun, mein Gatte will es nicht haben.“ 

„Warum denn nicht? Das iſt eine glückliche Gabe, 
welche ausgebildet werden ſollte, wenn ſie wirklich vor⸗ 
handen iſt. Auch Sie, Madame, beſitzen ein wunderba⸗ 
res Talent.“ 

„Ichle? 

„Verzeihen Sie, Madame — jene Wand iſt zu dünn — 
ich habe Sie ſingen hören.“ 

„Nun ja, ich habe ein bischen Stimme.“ 

Aber ſie konnte nicht lügen. Eine Schauſpielerin war 
ſie nicht. Ihr Geſicht wurde wie in Feuer getaucht, un⸗ 
ſicher blickte ſie auf den Sprecher. 

„Sie haben eine herrliche Stimme! Sie könnten in 
London im Weſtminſter⸗Konzert auftreten!“ rief er ent⸗ 
huſiaſtiſch. 

„O nein, das könnte ich nicht,“ lächelte ſie, noch un⸗ 
ſicherer. 

Da gewahrte ſie ſeinen forſchenden Blick, und plötz⸗ 
lich wurde ſie eine andere. Sie richtete ſich von ihrer leh⸗ 
nenden Stellung auf, das Lächeln verſchwand, ſie trat 
jetzt nicht feſt auf, flehend blickte ſie ihn an, aber ſie war 
doch eine andere. 

„Waren Sie im April in der Weſtminſter Hall?“ 
fragte ſie ruhig. 

Er ſtand auf, ſein Auge ſchweifte durch die armſelige 
Kammer und zu ihr zurück. 

„Ja, Signora Saſſari.“ 

„Bitte ſetzen Sie ſich wieder, Monſieur Rouen.“ 

Sie ging auf das Bett zu und ließ ſich darauf nieder, 
auch ihr Blick irrte durch die Kammer, er blieb auf dem 
ſpielenden Kinde haften, und dann wendete ſie ihn wieder 
dem Manne zu, der den Stuhl ihr gegenüber gerückt hatte. 

Durch den plötzlichen entſchloſſenen Ernſt verlor ſie 
nichts von ihrer ſanften Lieblichkeit. 

„Francois iſt zu vertieft, er hört uns nicht. Ich bin 
Ihnen eine Erklärung ſchuldig, Ihnen, der ſich meines 
Kindes und meiner als ein edler Mann angenommen hat, 
und einem ſolchen kann ich mich anvertrauen, und es iſt 
ſo auch beſſer für meine eigene Sicherheit. Jules hat 
mir ſchon oft verboten, zu ſingen, ich tue es doch manch⸗ 
mal in Gedanken, wenn ich heiter bin; dies wird das letzte 
mal geweſen ſein. Ja, ich bin die Saſſari. Was denken 


Sie nun wohl, mein Herr, die Saſſari als Hemdennäherin 
in einer Dachkammer zu finden?“ 

„Ich bin — außer mir — faſſungslos!“ ſtieß King 
hervor, Ie von Beſtürzung ergriffen, nun, da er 
die 0 ausgeſprochen hörte. 

„Und doch iſt es ganz einfach. Vor vier Jahren lernte 
ich meinen jetzigen Mann kennen. Ich war damals, unter 
anderem Namen, obgleich erſt achtzehn Jahre alt, eine 
gefeierte Sängerin, verwöhnt, angebetet, umgeben von 
Glanz und Reichtum. Er war Leutnant und hatte ſo gut 
wie nichts. Wir liebten uns. Jules entſtammt einer 
altariſtokratiſchen Familie Frankreichs, arm aber ſtolz. 
Eine Sängerin zu heiraten iſt heutzutage eigentlich kein 
Verbrechen mehr, doch noch immer für einige Familien, 
vielleicht haben ſie nicht ganz Unrecht, wenn ſie keine 
Sängerin aufnehmen wollen. Jules' Familie gehört zu 
dieſen, wir liebten uns, ſo entſagte ich der Kunſt, dem 
Reichtum, der Ehre, allem und wurde ſein Weib. Das 
iſt meine einfache Geſchichte.“ 

King räuſperte ſich. „Für Sie vielleicht einfach, für 
mich vollkommen rätſelhaft. Sie haben ſich mir nun ein⸗ 
mal offenbart. Hat Sie denn nun Ihres Gatten Familie 
aufgenommen?“ 

„Nein, ſie darf gar nichts von der Heirat wiſſen. 
Der Makel, daß ich Sängerin geweſen bin, haftet doch an 
mir, ihrer Anſicht nach, ſie würden Jules von ſich ſtoßen, 
er hat doch von einem Verwandten eine große Erbſchaft 
zu erwarten ....“ 

„Ah — ſo!“ 

„Mein Herr, laſſen Sie mich ausreden,“ fuhr ſie ma⸗ 
jeſtätiſch fort, aber gleich ein freundliches „bitte“ nach— 
ſetzend. „Sie meinen, es wäre männlicher von ihm ge⸗ 
weſen, wenn er die Erbſchaft fahren gelaſſen, mit ſeiner 
ahnenſtolzen Familie gebrochen und mich öffentlich an⸗ 
erkannt hätte. Das mag für unſere Begriffe richtig ſein. 
Aber glauben Sie denn, es iſt ihm um jene Erbſchaft zu 
tun? Ich ſagte doch, ich liebte ihn. Ich hätte ihn damals 
mit Reichtümern überſchütten können, ich könnte es jetzt 
noch, ja, warum ſoll ich es nicht ſagen, ich wäre damals 
bereit geweſen, ſeine Geliebte zu werden und alles mit 
ihm zu teilen, er aber forderte mich zum Weibe und ſchil— 
derte mein Los, welches mir als ſeine Frau zuteil würde, 
fo wie Sie es jetzt finden, bis ſich die Verhältniſſe än⸗ 
derten — und ich wurde ſein Weib. Welcher Mann hätte 
es getan? Nicht viele. Er teilt die Vorurteile ſeiner Fa⸗ 
milie nicht, doch er iſt Offizier, mit Leib und Seele, 
ein einflußreiches Glied könnte ihn ſofort ſtürzen — nur 
das iſt es, was ihn abhält, ſich mit mir öffentlich zu zeigen, 
nichts weiter. Jules iſt ein Edelmann!“ 

Sie hatte zuletzt mit Begeiſterung geſprochen. King 
konnte nur ſie bewundern, nicht dieſen Edelmann, den er 
nicht edel fand. 

„Der einflußreiche Verwandte iſt ein General,“ ſetzte 
ſie hinzu, „ein ſchon ſehr alter Herr, ſein Tod iſt doch 
bald zu erwarten, er hinterläßt auch die Erbſchaft, und 
dann werden wir ein neues, noch ſchöneres Leben ohne 

Geldſorgen beginnen.“ 

Die alte Innigkeit ſtrahlte aus ihren Augen. 

„Die Signora Saſſari in einer Dachkammer,“ ſagte 
der junge Mann kopfſchüttelnd, noch zu ſich ſelbſt. 

„Ja,“ lachte ſie plötzlich heiter auf, „viel mehr wirft 
das Hemdennähen nicht ab. Haben Sie ſchon einmal 
Hemden genäht? Die Männer wiſſen gar nicht, was für 
Arbeit dazu gehört, wieviel Stiche.“ 

„Bekommt denn ein franzöſiſcher Offizier ſo wenig 
Gehalt?“ 

5 Sie wurde wieder ernſt, ſelbſt ein wehmütiger Zug 
prägte ſich in ihrem Antlitz aus. 

„Es iſt ſehr wenig, trotzdem er jetzt ſchon Capitän iſt. 
@: muß ja ſtandesgemäß auftreten — ſchon feiner Familie 
und ſeines Standes wegen. 

Standesgemäß — und ſeine Frau läßt er Brotſuppen 
eſſen, dachte King mit Bitterkeit. 

„Konnten Sie denn keine Beſchäftigung wählen, welche 
mehr einbringt?“ a 

„In eine dauernde Stellung darf ich nicht gehen. 
Nein, nun nft es zu jpät, etwas anderes anzufangen, ich 
würde mich bei Berührung mit fremden Leuten auch zu 
ſehr der Gefahr ausſetzen, erkannt zu werden, jetzt oder 
ſpäter. Das Weißnähen habe ich gelernt, mir iſt es als 
Kind auch nicht gut gegangen. O, es bringt auch etwas 


ein, wenn auch nicht gerade fünfhundert Pfund in zehn 
Minuten,“ fügte ſie lächelnd hinzu; es war aber ein 
trübes Lächeln. 

„Wenn Sie Ihre eigene Perſon ſo geheim halten müſ⸗ 
ſen, dann begreife ich nur nicht, daß Sie in London noch 
einmal öffentlich als Sängerin auftraten, Ihr Herr Ge⸗ 
mahl wußte doch gewiß davon.“ 

„Natürlich, ich tat es ja erſt auf ſeine — mit ſeiner 
Einwilligung. Er brauchte — wir brauchten Geld. Sie 
ſehen mich ſo erſtaunt an? Denken Sie doch, ich könnte 
ja noch alte Verpflichtungen haben — einen gebrochenen 
Kontrakt — kurz, ich riskierte es, ſo ſehr er mich auch bat, 
es nicht zu tun — wir brauchten Geld.“ 

Sie log, ſie log! Und ſie konnte keine Unwahrheit ſa⸗ 
gen. Sie hatte ſich ja auch ſchon verſprochen, er hatte Geld 
gebraucht, ſie hatte es riskiert, und nun — — 

Wieder wandert ſein Blick durch die Kammer. 

„Sie finden die Ausſtattung etwas ärmlich, nicht war? 
lächelte ſie, jetzt wirklich heiter. „Für mich genügt ſie, 
ich beſinde mich ganz glücklich hier.“ ; 

„Nein, nein, Sie können nicht glücklich ſein!“ rief er 
leidenſchaftlich, in ſolcher Situation durfte er auch frei 
ſprechen. „Sie, eine gefeierte Sängerin, jung, ſchön, alles 
was Sie nur wünſchen, zu Ihren Füßen, auf Hän⸗ 
den getragen — ſſagen Sie nicht, daß Ehre und Ruhm und 
Reichtum ein leerer Schall ſei — Sie können von dieſem 
Leben nicht befriedigt ſein.“ 

„Nicht?“ fragte ſie langſam und wie ein Sonnenſtrahl 
brach es aus ihren Augen, als ſie die Hand nach dem ſpie⸗ 
lenden Kinde ausſtreckte. „Sehen Sie dort — mein Kind — 
und ſein Vater liebt mich — ich ſage Ihnen, mein Herr: 
in dieſer armen Kammer wohnt das Glück!“ 

King war ergriffen. Ja, ſie war glücklich. Aber noch 
einmal drängte es ihn zu ſprechen. 

„Und dennoch, und ſind Sie auch glücklich, ſo handeln 
Sie egoiſtiſch, Sie tun ein Unrecht. Ein gütiger Gott hat 
Ihnen dieſe herrliche Gabe des Geſanges verliehen, daß 
Sie die Menſchen damit erfreuen ſollen —“ 

„Halten Sie ein, mein Herr!“ unterbrach ſie ihn dann 
ſchnell, und feierlich fuhr ſie fort: „Derſelbe Gott hat 
zu mir gejagt: er ſoll dein Herr ſein — und ich bin ein 
Weib, welches ſein Kind und ſeines Kindes Vater liebt. Sie 
ſtehen mix näher als die Welt.“ 

Da war King geſchlagen. Er wußte nichts zu ſagen, 
ſtand auf, um zu gehen. 

„Ich halte Sie von der Arbeit auf. Laſſen Sie mich 
nur noch einmal Ihre Hand nehmen. Beneidenswert der 
Mann, welcher — doch wie darf ich als Fremder Ihnen 
das ſagen, und Worte vermögen es auch nicht auszudrücken, 
was ich im Herzen fühle. Sie haben mich ſchon einmal be⸗ 
zaubert und der Welt entrückt, heute haben Sie mir einen 
Himmel gezeigt, und iſt mir auch der Eintritt zu ihm ver⸗ 
ſchloſſen, kann ich auch nur ſehnſüchtig an ihn zurückden⸗ 
ken, dieſe Stunde wird mir ewig — ewig unvergeßlich 
ſein. Ich danke Ihnen.“ 

Sie hatte ihm die Hand gereicht. Wohl ſah man ihr an, 
daß dieſe ſchwärmeriſchen Worte einen tiefen Eindruck 
auf ſie machten, doch ſie ſchlug ſchnell einen andern Ton an. 

„Nein, Sie halten mich durchaus nicht auf,“ ſagte 
ſie leichthin, die Hand wieder aus der ſeinen zurückzie⸗ 
hend, „heute iſt ja Sonntag, und Sonntag arbeite ich nie. 
Da leſe ich am liebſten ein gutes Buch — nein, kein gutes 
Buch,“ verbeſſerte ſie ſich, ſchalkhaft lächelnd, „das iſt 
nur eine laandläufige Redensart, am liebſten leſe ich zur 
Erholung einen recht ſpannenden Roman, gleichzeitig von 
wem, wenn es nur zerſtreut, ach, ich habe mir ja geſtern 
kein Buch aus der Bibliothek beſorgen können, nun habe 
ich heute wieder nichts.“ 

Da zuckte durch des Detektivs Kopf wieder die er— 
nüchternde Gedankenreihe: es iſt die Saſſari, John Lewis, 
Stanch, linke Loge Nummer ſechs. 

„Wenn ich Ihnen aushelfen darf, ich habe ziemlich viel 
Reiſelektüre bei mir.“ 

„Ach bitte, ich wollte Sie ſchon darum fragen. Ich 
kann auch alles engliſch leſen, nur nicht geläufig ſprechen.“ 

King begab ſich in ſein Zimmer, wo er, wie erwäh 
ſchon Vorbereitungen getroffen hatte, er hatte ſeinem Kof⸗ 
fer das aufbewahrte Zeitungsblatt entnommen, in welchem 
päter noch einmal der Doppelſelbſtmord beſchrieben wor⸗ 

en war, illuſtriert mit den Holzſchnittporträts von John 
und Stanch, die Züge ziemlich gut wiedergegeben. 


Selbſt gute Zeitungen machen dieſe engliſche Sitte oder 
vielmehr Unſitte mit. Dasjenige Publikum, welches da⸗ 
von oft unangenehm betroffen wird, iſt gegen die Preß⸗ 
freiheit machtlos. Die Reporter wiſſen ſich Photographien 
von den Betreffenden immer zu verſchaffen, und merk⸗ 
würdig war es nur geweſen, daß keine Zeitung das Bildnis 
von Sydney Howart gebracht hatte. Doch die ganz ob⸗ 

Iſcuren Winkelblättchen hatten einen Holzſchnitt von ihm 
gehabt, der war aber nach der Phantaſie des Zeichners ge⸗ 
fertigt worden, gar keine Aehnlichkeit mit ihm habend. 
Man hatte alſo doch wohl keine Photographie von ihm 
erlangen können, es war, ganz ſeltſamer Weiſe, keine Mo⸗ 
mentaufnahme bei irgend einer Gelegenheit von ihm ge⸗ 
macht worden, oder dieſe waren alle mislungen, die Voll⸗ 
kommenheit dieſer Momentapparate datiert auch erſt von 
allerletzter Zeit. 

Irgend etwas hatte King aus ſeinem Zimmer holen 
und in dieſes Papier wickeln wollen. Er hatte es während 
der Unterredung vergeſſen, und als er jetzt einen neuer- 
ſcheinenen, franzöſiſchen Roman in die Zeitung einſchlug, 
berührte es ihn ſchmerzlich, daß er es tat; aber er mußte es 
tun, er war Detektiv. 

Er ging wieder hinüber, wickelte das Buch aus, legte 
die Zeitung, die beiden Bilder ſichtbar, auf den heute ab⸗ 
geräumten Tiſch, er ſprach über das Werk, über den Ver⸗ 
faſſer, es entſpann ſich eine Unterhaltung, bis plötzlich 
Ling, welcher ihre Züge nicht aus den Augen ließ, mit dem 
Finger auf Johns Porträt deutete. 


re 


Der Riefenluftfprung. 


Bon Ernſt Ballenſtedt. 
5 (Nachdruck verboten.) 


Ein junges Geſicht mit hellblondem Schnurrbart, eine 
lange, aber wohlgebaute Naſe und blitzende ſchwarze Augen, 
dazu eine Geſtalt von ſechs Fuß Höhe — fo ſah ich, Bill 
Eſuria, in meiner Jugend aus. Wenn auch nicht ſehr hübſch, 
ſo war ich doch noch ſehr jung, und jede Muskel meines 
Körpers war geſtählt. Ich beſaß kecken Wagemut und ver- 
diente mir meinen Lebensunterhalt mit halsbrechenden Kunft- 
ſtücken. Mein Vater verlor fein Leben bei einer Ballonfahrt, 
mein Bruder wurde in Paris getötet, als er eine aus einer 
Kanone abgefeuerte Kugel auffangen wollte, und ich machte 
meine Kunſtſtücke am ſchlappen Seil. 

In einem Sommer verdiente ich mir wieder einmal mein 
Brot mit Seillaufen, doch die Seiten waren ſchwer an der 
Paciſicküſte, das Geld kam ſchlecht ein, und meine Arbeit 
wurde recht armſelig bezahlt. Ein neues Hotel mit mehreren 
hundert Simmern war erbaut worden, und der Beſitzer 
ſuchte jemand, der ſein Leben aufs Spiel ſetzte, um das 
Publikum am Eröffnungstage heranzuziehen. Ich ſuchte ihn 
auf, und ſagte ihm, ich wäre der Mann, den er brauchen 
könnte. 

„Was iſt denn Ihr Beruf d“ 

„Drahtſeillaufen.“ 

„Ah bah, das iſt alles? Können Sie keine Bierflaſchen 
eſſen oder Meſſer verſchlucken d“ 

„Vein, meine Stärke liegt in Luftkunſtſtücken.“ 

Er lachte etwas verächtlich. 

„Und was können Sie auf dem Seil machen d“ 

„Ich kann einen Schubkarren hinüberfahren.“ 

„Alte Sache!“ 

„Kann Sie auf meinem Rücken tragen.“ 

„Auch nichts Neues!“ 

„Ich kann kochen, eſſen, tanzen und einen Saltomortale 
auf dem Seil ſchlagen.“ 

„Das ſind alles alte Sachen, ganz hübſch für eine ge⸗ 
wöhnliche Vorſtellung; ich brauche aber etwas Neues, etwas 
Originelles, Sir!“ 

„Nun gut,“ ſagte ich nachdenklich, „ich kann auch mit 
etwas Neuem, Griginellem dienen.“ 

„Heraus damit!“ 

„Sie fehen dort den Hohlweg? Caſſen Sie auf jeder 
Seite deſſelben einen Maſt aufſtellen, ſagen wir etwa zwei« 


(Fortſetzung folgt.) 


hundert Fuß hoch; das würde vierhundert Fuß vom Erdboden 
ausmachen, denn der Hohlweg iſt circa zweihundert Fuß tief. 
Annoncieren Sie meinetwegen ſechshundert Fuß, wenn Sie 
wollen — für meinen Zweck können es auch zwölfhundert 
ſein. Sie können dieſe Maſten ſehr billig und doch kräftig 
mit Drahtſeilen umwinden laſſen und müſſen außerdem von 
Maſt zu Maſt einen dicken Draht ſpannen. Ich werde ihrem 
Publikum nun alle bekannten Vunſtſtücke vormachen und 
obenein noch eine Waſſermelone eſſen.“ 

„Humbug!“ 5 

„Durchaus kein Humbug! Außerdem werde ich zum 
Schluß der Produktion in die Schlucht hinunterſpringen, ohne 
mir dabei die geringſte Verletzung zuzuziehen.“ 

„Das wollen Sie machen d“ rief der Hotelbefier, ſich 
vor Vergnügen die Hände reibend, während es in feinen 
Augen aufblitzte. „Sie wollen hinunterſpringen, gleichviel, 
ob Sie dabei um's Leben kommen oder nicht p“ 

„Jawohl, das will ich!“ 

„Und Ihr Preis?” 

„Fünfhundert Dollars.“ 

„Ich werde hundert Dollars geben, wenn Sie es machen; 
mehr ſſt die Sache nicht wert. Aber das ſage ich Ihnen 
gleich, wenn Sie ſich etwa am Seil feſtbinden laſſen und 
dann hinunterſpringen, gebe ich Ihnen keinen Cent. Auch 
von einer Balancierſtange kann nicht die Rede ſein.“ 

„Auch damit bin ich einverſtanden; ich verlange nichts 
weiter als einen großen Sonnenſchirm!“ 

„Mir recht, wollen Sie auch einen Fahrſtuhl haben, um 
ſich in die Höhe ziehen zu laſſen, damit Sie ſich Ihr Coſtüm 
nicht ſchmutzig machen? Oder ſoll ich Sie in einem Korb 
hinaufziehen laffen? Sie find ein braver Mann, Sie werden 
das Publikum ſchon heranziehen, na wollen Sie es für das 
Geld machen oder nicht d“ | 

Ich wollte mich ärgerlich entfernen, war aber noch feine 
zehn Schritt gegangen, als er mich wieder zurückrief und mir 
fagte, er wolle mir 200 Dollars geben. Ich lehnte auch 
diesmal ab und nach langem Hin- und Herreden willigte er 
endlich ein, mir die 500 Dollars zu zahlen und gab auch 
ſofort Befehl zur Aufſtellung der Maſten. 

Ein ungeheurer Fallſchirm wurde nach meinen An⸗ 
weiſungen gefertigt, und ich probierte ſorgfältig das Seil am 
Tage, bevor die Produktion ſtattfinden ſollte. Ich war ein⸗ 
mal von einem Ballon mit einem Fallſchirm mit voll- 
kommener Sicherheit mehrere tauſend Fuß hinuntergeſchoſſen, 
doch das war hier eine ganz andere und weit gefährlichere 
Sache. Ein Fallſchirm, der nur vierhundert Fuß hinunterfiel, 
hatte kaum die Kraft, der Gravitationsgewalt zu widerſtehen, 
bevor er die Erde erreichte. Ich war mir der Gefahr, der 
ich mich ausſetzte, vollkommen bewußt, und deshalb wollte 
ich erſt eine Probe anſtellen, bevor ich die Sache endgültig 
wagte. 

Wohin ich auch blickte, auf allen Seiten umgaben mich 
Gefahren. Der Mut verließ mich, als ich in die Tiefen der 
Schlucht mit ihren ſcharfen, zackigen Kanten und ihren vor⸗ 
geſchobenen Bäumen und Sträuchern hinunterblickte. Ich 
wußte, wenn mein Fallſchirm an einem dieſer Bäume hängen 
blieb, fo war es mit mir und meinem Leben vorbei. Des: 
halb ſtudierte ich die Wiſſenſchaft des Falles lange und aus- 
führlich. Ich hatte ſchon viele gefährliche Kunſtſtücke in 
meinem Leben gemacht, doch das war das tollkühnſte, das 
ich je gewagt hatte. 

Ich ließ mir den Fallſchirm nach demſelben allgemeinen 
Prinzip herſtellen, nach dem ſie alle gefertigt ſind — ein 
ſtarker Sonnenſchirm mit einem kleinen Loch an der Spitze. 
Dieſes Loch läßt die Luft nach oben entweichen und mildert 
ſo die Gewalt des Druckes, der den Fallſchirm ſonſt in Stücke 
zerreißen würde. 

Der größte Schirm, den ich je gebraucht hatte, wäre 
bei der ftarfen Gravitationskraft und der geringen Ent- 
fernung wertlos geweſen, denn er hätte nicht den genügenden 
Widerftand geboten; deshalb ließ ich den Fallſchirm in einem 
Durchmeſſer von 24 Fuß herſtellen mit weit ſchwererem Griff 
als gewöhnlich. Er wurde aus dickem Segeltuch und ſtarken 
Stricken gefertigt, mit einer Stange am Ende des Griffes, 
auf die ich meine Beine und Hände ſtützen konnte. 

Ich wog mich forgfältig und ließ dieſelbe Quantität 
Sand in einen Sack füllen, den ich auf dem Fallſchirm feſt⸗ 
binden ließ. Dann klomm ich nach mancherlei Schwierig⸗ 
keiten zu dem Drahtſeil empor und ließ den Fallſchirm los. 
Er ſchoß ſofort mit knarrendem, kreiſchendem Geräuſch durch 
die Cuft, was mich auf die Idee brachte, ein Waldhorn an 


wäre der Sad zerborften, und der Sand ringsumher geftreut 


dem Sicherheitsventil zu befeſtigen, um das ſchreckliche 
Knarren moͤglicherweiſe durch etwas lieblichere Muſik zu 
übertönen. Der Fallſchirm ſchoß die erſten 150 Fuß mit 
ſchrecklicher Schnelligkeit hinunter, der Sandſack ſchwang ſich 
wie ein Pendel hin und her, und der Fallſchirm zappelte wie 
ein Kaulbarſch. Ich beobachtete ihn genau, erreichte der 
Sack ſicher den Boden der Schlucht, ſo konnte ich das Kunſt⸗ 
ſtück wagen; ſo ſchrecklich der Abſtieg auch war, ich wollte 
es riskieren, denn ich war überzeugt, daß man heil und ge⸗ 
ſund bei dieſer Sache davon kommen konnte. 

Gerade bevor der Sack in die Schlucht hineinfiel, 
ſchwang er ſich ſchrecklich hin und zurück, drehte ſich mit 
einem Nude, blieb plötzlich in der Luft hängen, ſchoß dann 
wie ein Pfeil weiter, flog etwa ſechzig Fuß nördlich und be⸗ 
gegnete hier einem Windſtoß, der ihn wieder nach der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite der Schlucht trieb. Ich erwartete, er 
würde ſich von ſeinen Stricken loslöfen, fo plötzlich war der 
Suſammenſtoß, und ebenſo wußte ich, er würde zerreißen 
und wie ein Stein ſinken, ſobald er nur von dem kleinſten 
Sweig verletzt wurde. Doch in dieſem kritiſchen Augenblick 
richtete er ſich von ſelbſt auf, begann ruhig und leicht hinab⸗ 
zuſinken und landete in wenigen Sekunden ſicher auf dem 
Grunde der Schlucht. Nicht ein Sandkörnchen ging ver⸗ 
loren; wäre die Ladung nicht leicht vor ſich gegangen, ſo 


I Spruch. 
Der Einſamkeit trau! nicht 
Der ſchmeichelnden Katze, 
Denn: hat ſie dich, zeigt ſie 
Die furchtbare Tatze. 


N 
Blüten amerikanifchen Rumors. 


Miß Fortyeld zu ihrer Freundin: „Ich möchte mei⸗ 
nem Bräutigam zu ſeinem Geburtstage eine große Ueber⸗ 
raſchung bereiten; kannſt du mir nicht einen Rat geben?“ 
— Freundin: „Qerrate ihm dein Alter!“ — — Seelſorger 
(im Strafhauſe): „Sagen Sie mir, armer Freund, wes⸗ 
halb ſind Sie denn hier?“ — Sträfling: „Ich bin ein 
Opfer der verhängnisvollen Zahl 13 — 12 Geſchworene 
und ein Richter!“ — — „Ehrlichkeit, mein Sohn,“ ſagte 
der millionenreiche Kongreßmann, „iſt die beſte Politik.“ 
„Aber es will mich bedünken, du biſt trotzdem nicht ſchlecht 
gefahren,“ erwiderte der Sohn. — — „Wie war das 
Eſſen in der ländlichen Gegend, wo Sie den Sommer ver⸗ 
bracht haben?“ — „O, ganz gut: die Leute erhalten Milch, 
Sahne, Butter, Eier und das übrige jeden Tag friſch aus 
der Stadt.“ 
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Gründlich abgeholfen. 

A.: Iſt es wahr, du haſt neulich von unſerm Freund 
Emil eine Ohrfeige bekommen? — B.: Ja, aber das ſage 
ich dir, vorläuſig ſchlägt mich der nicht wieder! — A.: 
Wieſo denn? — B.: Weil ich morgen nach Amerika fahre. 


＋ 


Es nutzt nichts. 

Der Relruteninſtruktionsoffizier eines pfälzer Regi⸗ 
ments hatte mit dem neuen ihm zur Ausbildung zu⸗ 
gewieſenen Menſchenmaterial ſchweren Aerger. Zwar wa⸗ 
ren es friſche kräftige Jungen, die er da vor ſich ſah, ſo 
daß ihr Anblick ſein Kriegerherz erſreuen konnte — aber, 
aber, Disciplin war ihnen gar nicht beizubringen. Be⸗ 
ſonders dem Hans Jörg mangelte jedes Verſtändnis für 
militäriſchen Anſtand. Eines Tages, als der Herr Haupt⸗ 
mann ſich die Neulinge betrachtet, bekam das Unglückskind 
von Hans Jörg es fertig, auf eine Frage den Vater der 
Kompagnie mit dem traulichen „du“ anzureden. Der 
arme Rekrutenoffizier wollte vor Schreck in die Erde Eat 
und gab feinem Sergeanten den ſtreugen Befehl, die Leute, 
ſpeziell unſern Hans Jörg, beſſer zu inſtruieren. Die 
Früchte dieſer Inſtruktion ſollten ſich bald zeigen. Unge⸗ 
155 ſechs Wochen nach dieſer Affaire bezog unſer Freund 

ie erſte Wache; es war ein kleiner Poſten, von einem 
Korporal kommandiert. Hans Jörg kam während des 
Nachmittags zweimal auf Poſten: der Korporal ſchärfte 
ihm ſtreng ein, ſich nicht von dem Platzmajor überrumpeln 
zu laſſen und machte ihn noch beſonders auf die Haupt⸗ 
ronde aufmerkſam, die gegen elf Uhr kommen müßte. 
Der Junge that ſein beſtes, er ſtrengte Augen und Ohren 
an, aber er ſah und hörte nichts, außer dem ſchauerlichen 
Ruf: „Habt Acht!“ der ſich jede Viertelſtunde wieder⸗ 
holte, ſo oft die Turmuhr anſchlug, worin unſer Freund 
mit einſtimmte. Es ſchlug elf Uhr, die Ronde kam nicht, 
es ſchlug dreiviertel auf zwölf, unſer Freund in ſeinem 
Dienſteifer fluchte wie ein Türke, da endlich naht ein Licht, 
es kommt näher und immer näher, bis auf zehn Schritte. 
Ges Freund ruft: „Halt, wer da!“ — „Hauptmann 
Grlesmüller mit der Hauptronde,“ erwiderte der Offizier. 
— „So!“ brüllt unſer Freund, „jetzt kommt Ihr erſcht, 

er faule Hund? Awwer Ihr kriegt die Krenk, wann der 
orporal raus kommt. Ihr habt ſchon um elf Uhr do 
ſein ſolle!“ und dann rief er die Wache heraus. Die In⸗ 
ſtruktion hatte ſomit nicht viel genützt. 


worden. 

Die Sache ließ ſich alſo machen. Obwohl mir die 
Schnelligkeit der erſten 150 Fuß durchaus nicht gefiel, fo be⸗ 
unruhigte fie mich doch nicht fo ſehr, wie die Windſtöße. 
So ein Windſtoß konnte mich in einen Baum treiben, meinen 
Fallſchirm zerftören, was ſicheren Tod bedeutete; oder konnte 
mich auf die ſcharfen Felskanten ſtürzen, was denſelben Aus» 
gang zur Folge hatte. 

Doch was hat es für einen Zweck, ſich mit ſolchen Ge⸗ 
danken abzugeben? Ich hatte bis dahin Glück gehabt, 
warum ſollte es mich bei dieſer Gelegenheit verlaſſen. Kam 
ich ſicher herunter, ſo war ich ein Held oder etwas ähnliches. 
Hätte ich meine Fahrt regulieren und meine Candungsſtelle 
wählen können, ſo wäre die Sache faſt gefahrlos geweſen; 
doch das war unmöglich. 

Am nächſten Morgen, punkt 10 Uhr war ich fertig / und 
das halsbrecheriſche Kunſtſtück konnte vor ſich gehen. 

Es war ein ereignisreicher Tag für den Hotelbeſitzer; 
der Zulauf des Publikums war ungeheuer. Wetten wurden 
auf mich abgeſchloſſen. Ich war fern und nah mit meinem 
gefährlichen Rieſenſprung annonciert worden. Es war nicht 
fehr ermutigend, als ich Jemand ſagen hörte: „Ich bin über 
zeugt, er wird ſich den Hals brechen, und das iſt auch ganz 
recht; er verdient es nicht beſſer.“ Ich fühlte, die Bemer⸗ 
kung war gerecht. Jetzt, wo ich kurz vor der Ausführung 
meines Kunftftüctes ſtand, merkte ich erft, daß ich ſchlimmer 
wie ein Narr handelte, mein Leben derartig aufs Spiel zu 


ſetzen. 

Der Hotelbeſitzer war glücklich, er ſchlug mir auf die 
Schulter und ſagte mir, wenn ich lebend davon käme, würde 
er mir ein hübſches Geſchenk machen. Ich trug ein neues 
feid»nes Trikot, und die Leute ſtarrten mich an, als wenn ich 
wahnſinnig wäre. Ich glaube, ich wahr es auch wirklich. 


(Schluß folgt.) 


N 
Doefie-Album, 


Wielommted....? 


Nach der Sage ſollen Wunden, 

Von dem Dorn der Roſ' empfangen, 
Nur ſo lange ſchmerzen, bluten, 

Bis die Sonne heimgegangen. 

Nun, wie kommt es, daß die Wunden 
Immer mehr mich brennen, ſchmerzen, 


Da nun längſt ſchon heimgegangen, 
Meine Sonne aus dem Herzen? 


Siegmund Libroß. 


— — 
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